
Der Freiburger Buchdruck in der Inkunabelzeit 

Ein Spiegel der gei tigen Strömungen und neuartiges 
Kommunikationsmittel der Zeit 

Von 
H ERMANN B AUMEISTER 

„Die kümmerliche Entfaltung des Freiburger Buchwe ens hat zum provinziellen Milieu der 
Stadt Freiburg im Spätmittelalter beigetragen''. So wird in der neue ten Freiburger Stadtge-
schichte behauptet. 1 Damit wird die Meinung Friedrich Kapp be tätigt, das „am Ende des 15 . 
Jahrhundert da Auftreten der Buchdruckerkun t in einigen kleinen deut chen Städten [dar-
unter auch Freiburg] des Bemerken werten o gut wie nichts bietet".2 Auch Vera Sack berich-
tet über Freiburg: ,,So fa te auch der Buchdruck hier relativ pät in den 90er Jahren de 15. 
Jahrhunderts Fuß und florierte nicht sonderlich '.3 Dies aJles deutet auf einen eher marginalen 
ja desolaten Zustand des Freiburger Buchwesens in der Frühzeit de Buchdrucks, der Inkuna-
belzeit hin . Sind diese Annahmen über die Bedeutung des Buchwe en in Freiburg berechtigt? 
Durch welche Kriterien werden sie be tätigt? Durch die Anzahl der Drucker, die Zahl ihrer Pu-
blikationen und ihre Auflagen? Durch ihren Inhalt und durch die Qualität ihrer Werke? Durch 
die Dar tellung der gei tigen Strömungen ihrer Zeit oder durch ihre Rezeption ge chichte, d.h. 
ihre Nachwirkung? 

Der Begriff „Incunabel" für den frühen Buchdruck, al er „noch in den Windeln lag", wur-
de von dem Mün teraner Domdechanten Bernhard von Mallinckrodt vor über 350 Jahren ge-
prägt.4 Er hat sich für die „Wiegendrucke", die frühen Drucke bis zum Jahr 1500 durchgesetzt. 
Die moderne Kommunikationswi enschaft sieht in dieser Zeit den Übergang von einem 
scriptographischen Kommunikation mittel , das nur dem Individuum oder einer kleine Gruppe 
dient, zu einem typographi chen Medium da durch eine Möglichkeit der Vervielfältigung 
alle Bereiche der Ge ellschaft in ihrer Ge amtheit erfassen kann. 

Hier soll die Bedeutung der Buchdruckkun t in Freiburg anhand des Programm der Frei-
burger Buchdrucker in der Inkunabelzeit unter ucht werden: Welche Werke haben ie ediert 
und welche Autoren gefördert? Gibt e Programm trukturen ? Welchen Prei hatten ihre Bü-
cher und welche Auflagen wurden gedruckt? Welche Bedeutung hatten die e Werke für die 
Geistesgeschichte des Spätmittelalters an der Wende von Scholastik zum Humanismus? 

In dieser Untersuchung werden auch aJle bisher bekannten textierten Einblattdrucke der Frei-
burger Drucker einbezogen.5 Darunter ver teht man im Unterschied zu den reinen illustrierten 

1 HORST BuszELLOIDI ETER MERTE ffoM ScoTT: ,,Lutherey. Kerzerey, Uffrur ... Die Stadt zwi chen Reformation, 
Bauernkrieg und katholi eher Reform. In: Ge chichre der Stadt Freiburg im Breisgau. Bd. 2: Vom Bauernkrieg 
bi zum Ende der habsburger Herrschaft. Hg. on HEIKO HA MANN und HA s SCHADEK. Stuttgart 1994, S. 39. 

2 FRIEDRICH KAPPIJOHAN GOLDFRJEDRICH: Geschichte des deut chen Buchhandels. Bd. 1. Leipzig 1886, S. 206. 
ln : Ge chichte des deutschen Buchwesens. Hg. von MARK LEHMSTED (Digita le Bibliothek 26). 

3 VERA SACK: Freiburg im Breisgau. ln : Lexikon de gesamten Buchwesens. Bd. 3. Wiesbaden 2 1991. S. 45f. 
4 BERNHARD vo MALLINCKRODT: De ortu ac progre so arti typographicae. Berlin 1640. 
5 FALK EISERMA N: Verzeichni der typographischen Einblattdru ke des 15. Jahrhunderts im Römischen Reich (VE 

15). 3 Bde. Wiesbaden 2004. 
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Holzschnitten oder Kupferstichen einseitig mit Texten bedruckte und publizierte Einzelblätter 
beliebigen Formats. Diese Einblattdrucke wurden zwar schon lange bibliographisch erfasst, 
aber erst in neuerer Zeit als eine wichtige Quelle des Buchwe ens, als „neues, dementsprechend 
besondere Merkmale aufweisendes Mittel der Kommunikation im Spätmittelalter erkannt".6 

Die textierten Einblattdrucke erweisen sich als ein wesentlicher Bestandteil des rasch dichter 
werdenden Kommunikationsgeflechts .7 „Die herausragende Bedeutung der Einblattdrucke für 
die Kultur der frühen Neuzeit ist heute in der Forschung unbestritten."8 Am Beispiel der Frei-
burger Einblattdrucke soll gezeigt werden, wie der frühe Buchdruck als Kommunikationsmit-
tel allmählich die verschiedenen Bereiche der Gesellschaft erfasste und beeinflusste. Dazu wird 
das Leben der beiden Freiburger Drucker Kilian Fischer und Fried1ich Riedrer dargestellt und 
es werden die Inkunabeln und Einblattdrucke ihrer Werkstätten nach dem neusten Stand der 
Forschung vollständig erfasst, wie sie in „The illustrated incunabula short-title catalogue" 
(ISTC)9 und im neuen „Verzeichnis der typographischen Einblattdrucke" (VE 15) 10 aufgelistet 
sind. Bestände der Freiburger Universitätsbibliothek werden nach dem Katalog von Vera Sack 
zitiert. 11 

Wirtschaft und Buchhandel Freiburgs im Spätmittelalter 
Die Stadt Freiburg hatte um 1450 etwa 6.150 Einwohner. 12 Damit wurde ein Tiefstand der Ein-
wohnerzahl im Mittelalter erreicht. Sie war in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts um rund 
ein Drittel zurückgegangen. Hektor Amann sieht den Grund im Rückgang des breisgauischen 
Bergbaus und des damit verbundenen Fernhandels als einer der tragenden Säulen der Freibur-
ger Wirtschaft. 13 Hermann Flamm macht dafür die kapital- und handelsfeindliche Gewerbepo-
litik der Zünfte und ihre Bekämpfung der reichen, aus dem Kaufmannsstand hervorgegange-
nen Geschlechter verantwortlich. Die durch die Zünfte geprägte Wirtschaftsverfassung der 
Stadt „war durch Zugang beschränkung zur Gewerbeausübung, durch Vermeidung von Pro-
duktion über den bekannten begrenzten Bedarf des tädtischen Marktes hinaus sowie durch Ab-
kapselung des städti schen Marktes von der Außenwelt gekennzeichnet". 14 Die 12 Zünfte mit 
den gewerblichen Berufen wie Bäcker, Metzger, Gerber, Küfer und Rebleute hatten zu dieser 
Zeit rund 1000 Mitglieder. Für das Jahr 1450 sind rund 100 Adelige und Kaufleute, 40 Kleri-
ker und die Ordensleute der J 2 Klöster und 7 Klosterhöfe nachweisbar. 15 Die Gründung der 
Universität im Jahre 1457 beeinflusste nur langsam das Wachstum der Stadt. Im ersten Vorle-
sungssemester 1460 waren 214 Studenten in den vier Fakultäten Artes Liberales, Theologie, 
Jurisprudenz und Medizin immatrikuliert. 

6 Gesamtkatalog der Wiegendrucke. Bd. 1-11. Leipzig l 925-2003. 
7 VOLKER H0NEMANN/SABINE GRIESEIFALK EISERMANN: Zu Wesen und Bedeutung de textierten Einblattdrucks im 

15. und frühen 16. Jahrhundert. In: Schriftlichkeit und Lebenspraxis im Mittelalter. Hg. von HAGEN KELLER 
(Münstersche Mittelalterschriften 76). München 1999, S. 333-348. 

8 Homepage der Bayrischen Staatsbibliothek, 12.4.2004. 
9 Briti h Library: The illustrated incunabula short-title catalogue on CD-ROM (ISTC on CD-ROM). 

10 EISERMANN (wie Anm. 5). 
11 Die Inkunabeln der Universitätsbibliothek und anderer öffentJ icher Sammlungen in Freiburg. Hg. von VERA 

SACK. 3 Bde. Wiesbaden 1985. 
12 Zum Vergleich: Straßburg 18.000 Einwohner, Basel 8.800 Einwohner. In : EDITH ENNE : Die europäische Stadt 

des Mittelalters. Göttingen 4 l 987, S. 228. 
13 HEKT0R AMMANN: Freiburg und der Breisgau in der mittelalterlichen Wirtschaft. In: Oberrheinische Heimat 

(1941 ). Der Breisgau, S. 258. 
14 ULRICH P. ECKER: ,, ... sitzen untätig herum, verhandeln nichts, aber verzehren viel Geld". Organisation und Ab-

lauf des Reichstag . In: Der Kaiser in seiner Stadt. Maximilian I. und der Reichstag zu Freiburg 1998. Katalog 
zur Ausstellung im Augustinermuseum Freiburg. Hg. von HA s SCHADEK (zugleich Schau-ins-Land 117 [ 1998]), 
S. 56-93, hier S. 74. 

15 HERMANN FLAMM: Die Einwohnerzahl Freiburgs im Jahre 1450. ln: Schau-ins-Land 39 (19 12), S. 37-39. 
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Freiburg stand in dieser Zeit unter der Herrschaft der Habsburger und wurde seit 1461 von 
Herzog Sigmund dem Münzreichen von Tirol regiert, bis König Maximilian ihn 1490 zur Ab-
dankung zwang und die Herrschaft über die Vorlande selbst übernahm. 

Freiburg lag abseits der großen Handelsstraße durch die Oberrheinische Tiefebene. Der Fern-
handel Basel-Köln verlief wegen der besseren Verbindung linksrheinisch über Straßburg. Auf 
der rechten Seite des Rheins gab es zwei Hauptstraßen: Die Rheinstraße berührte Freiburg 
überhaupt nicht. Die Bergstraße von Kenzingen über Freiburg war bei den Kaufleuten wegen 
ihres schlechten Zustandes und den Zollstationen unbeliebt. 16 Die Basler Buchführer, also rei-
sende Buchhändler, die die Frankfurter und Leipziger Messe besuchten, übergaben ihre 
Bücherlieferungen dem Pfarrer von Kirchhofen, das an der östlichen Rheinstraße lag, zur Wei-
terleitung nach Freiburg.17 Die erste Nachricht über den Buchhandel in Freiburg ist ein Prozess 
vom 8. Februar 1479 von Peter Schöffer, dem Mainzer Drucker, und von Bernhard Henckis, 
seinem Schwiegervater und Geschäftsteilhaber, über eine Lieferung von Büchern an die Uni-
versität Freiburg. 18 Die ersten Buchhändler Freiburgs waren die erwähnten Buchführer. Im 
Jahre 1480 wird Hans Briswerck genannt, der mit großem Kapital in Freiburg und Basel als 
stiller Teilhaber tätig war und in einen Rechtsstreit mit dem Basler Johann Amerbach ver-
wickelt war. 19 Der Buchführer Hans Herlin, seit 1487 in Freiburg, war ein gewandter und un-
ternehmenslustiger Händler mit Geschäftsbeziehungen zur Frankfurter und zur Leipziger 
Buchmesse. Nach Lösung seiner Ge chäftsbeziehungen mit Hans Briswerck schloss er 1492 
einen Gesellschaftsvertrag mit dem Freiburger Bürger Bernhard Reichenbach. Dessen Erben 
zahlte Herlin 1498 die stolze Summe von 3100 Gulden aus. Von 1488 bis 1490 war Thomas 
Wiest von Hall als Buchführer in Freiburg tätig und ging wieder nach Basel zurück. Aus Hall 
kam auch der Buchführer Andres Grundelhans, der seit 1493 unter den Lugstühlen in der 
Münsterstraße einen Buchladen hatte und Geschäftsbeziehungen nach Augsburg, Frankfurt und 
Speyer unterhjelt. Bei seinem Tod 1507 fanden sich in sei nem Keller 10 Fässer mit Büchern, 
weitere 10 Fässer in seinem Lager in der Vorderen Wolfshöhle. Da Fass war eine handelsüb-
liche Verpackungseinheit für den Versand und die Lagerung von Rohbogen und Büchern. 

Der Buchdruck selbst wurde dagegen erst später in Freiburg heimisch. Die ersten Freiburg 
betreffenden Einblattdrucke, die beiden Ablas bullen zugun ten des Freiburger Münsters von 
Papst Sixtus IV. ,,Pastoris aetemi" vom 5. Januar 1478 mit dem deutschen Summarium und „A 
supremo paterfamilias" vom 15 . Oktober 1479 wurden in Straßburg beim Drucker des Henri-
cus Arimensis (Georg Reyser?) bzw. bei Michael Wenssler in Basel gedruckt. 

Der Buchdrucker Kilian Fischer (Piscator) 
Über den aus Ingelfingen im Rheingau stammenden Kilian Fischer, latinisiert Kilianus Pisca-
tor, ist außer seinen Drucken wenig bekannt.20 Er soll ein Schüler „des gelehrten wandernden 

16 H Ei RICH GRIMM: Die Buchführer des deutschen Kulturbereichs. In : Archiv für Geschichte des Buchwesens 7 
( 1967), Sp.1364-1413. 

17 Die Amerbachkorrespondenz. Bd. 1: Die Briefe aus der Zeit Johann Amerbachs 1418-1513. Hg. von ALFRED 
HARTMANN. Basel 1942, S. 94. 

18 PETER P. ALBERT: Zur Geschichte des deutschen Buchhandels im 15. Jahrhundert. In : Zeitsch1ift der Gesell chaft 
für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften 16 ( 1900), S. 213-230, hier S. 213-217. 

19 KARL STEHUN: Regesten zur Geschichte des Buchdruck in Basel bis 1500. In : Archiv für Geschichte des deut-
schen Buchhandels 11 (1888) ), 13 (1890) und 14 (189 1), hier Nr. 141. 

2° FRLDRICH PFAFF: Festschrift zum vierhundertjährigen Bestehen des ersten Freiburger Buchdrucks. Freiburg 1893; 
KARL FALKENSTEI : Geschichte der Buchdruckkunst. Leipzig 1840, S. 199; FERDINAND GELDNER: Kilian Fischer. 
In: Neue deutsche Biographie 5 ( 1961 ), S. 198; ER ST KELCHNER: Kilian Fischer. In : Allgemeine deutsche Bio-
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Buchdruckers und Korrektors Johanne Beckenhaub gewesen sein".21 Karl Falkenstein führt 
dies auf die gemeinsame Herkunft als Mentzer, al Mainzer bzw. au dem Rheingau zurück. 
Johanne Beckenhaub i t der Herau geber von Petru Lombardu . ,Sententiarum libri IV" mit 
dem Kommentar von Bonaventura die Anton Koberger in Nürnberg 149 l edierte22 und die Ki-
lian Fi eher zwei Jahre päter nachdruckte. Ein Studium Kilian Fi eher i t nicht nachzuwei-
en, der Druck lateini eher Werke etzt jedoch entsprechende Sprachkenntni e Fi eher vor-

au , die in einer Latein chule erworben wurden. Ferdinand Geldner vermutet, da s Kilian Fi-
scher als Drucker in Ba el au gebildet wurde, denn er hatte in seiner Freiburger Zeit mit dem 
dortigen Buchführer Wolfgang Lachner gute Geschäft beziehungen, nahm die Hilfe de 
Druckers Michael Furter in Anspruch und zog später nach Basel. Dort erwarb er 1495 das Bür-
gerrecht und trat in die Safranzunft, die renommierte Zunft der Krämer, ein .23 In Basel ist er in 
einigen Prozessen wegen offener finanzieller Forderungen und wegen eigenen Schulden ge-
richtlich greifbar; eben o wegen einer Schlägerei mit seinem Kollegen , dem Drucker Heinrich 
von Riehen, die auf dem Weg nach Freiburg tattgefunden hat.24 Nach 1499 ind keine Nach-
richten über ihn elbst erhalten. Zuletzt kämpfte der ehrbare Meister Jakob vorn Pfortzheyn ver-
geblich um 68 Gulden, die Kosten für das Sittener Brevier, so wyland Kilian Vischer der Buch-
drucker Meister Jakoben by dem Druck des Breviers in Wallis schuldig.25 

Die Drucke Kilian Fischers 
Al „vermutlich er ter Freiburger Druck' er cheint „nicht nach 1491 " au der Offizin Kili an 
Fi eher eine Predigt ammlung sech au gewählter Predigten von Ephrem dem Syrer (303-
373) in lateini eher Sprache,26 die Kilian Fi eher zu ammen mit der „Rhetorica Divina'· de 
Pariser Bischofs Guillelmus Alvemus27 herausgab. Im gleichen Jahr 1491 druckt Kilian Fi-
cher eine vollständige „Biblia latina" .28 Die notwendigen Vorarbeiten la sen auf die Einrich-

tung der Freiburger Buchdruckerwerk tatt im Jahr 1489 schließen.29 Die e lateini ehe Ver ion 
der Bibel, die auf die Übersetzung des heiligen Hieronymu (347-419) au dem Hebräischen 
und Griechischen zurückging, fand in der Fassung eines neu rezensierten Normaltextes der so-
genannten Pari er Bibel mit der Kapiteleinteilung de Pariser Magi ter Stephan Langton (ge-
torben 1228) weite Verbreitung und war auch die Grundlage der GutenbergbibeI. 30 Diese la-

teini chen Bibeln dienten vor allem als Lektionar für den Gottesdien t und zur Lektüre in den 
Klöstern . Die lateinische Sprache schränkte die Lektüre bei den Laien ein. Die Ausgabe war 
o erfolgreich, dass nach drei Jahren ein Nachdruck erfolgte. 

Das Hauptwerk der Werk tatt von Kilian Fi eher i t die Au gabe der Sentenzen des Petrus 
Lombardus, die er in zwei ver chiedenen Ver ionen herausgab. Der in der ähe der lombardi-

graphie 7 (1 877), S. 77 ; LUDWIG KLAIB ER: Buchdruck und Buchhandel in Freiburg i.Br. Freiburg 1949; HA s 
BOCKWJTZ: Berühmte Drucker und Verleger der Inkunabelzeit. In : Bör enblatt F 4 ( 1948), Nr. 30. Sp. l 296f.: 
SACK (wie Anm. 3). S. 45 : ER ST Vou1LLEME: Die deut chen Drucker de fün fzehnten Jahrhunderts. Berlin 1922, 
S. 68. 

21 KELCH ER (wie Anm. 20), S. 77f. 
22 PETR s LOMBARDU : Sententiarum libri IV. Kommentar S. Bonaventura. Hg. von JOHA E BECK.E HAUB. Nürn-

berg, nach dem 2. Februar 1491 (Univer itätsbibliothek Freiburg, Ink. 4° K 4397). 
23 STEHUN (wie Anm. 19), r. 1274 und 1309. 
24 Ebd., Nr. 91 2. 
2s Ebd., r. 1068 und 1879. 
26 EPHREM SYRUS : Sermones electi . Freiburg, nicht nach 1491 (SACK [wie Anm. 11]. Nr. 1359; ISTC ie00044000). 
27 GUILLERM US ALVERNUS: Rhetorica Divina. Freiburg, nicht nach 1491 (SACK [wie Anm. 11], Nr. 1704; ISTC 

ig007 l 4000). 
28 Biblia latina. Freiburg 1491 (SACK [wie Anm. 11] , Nr. 648; ISTC ib00590000). 
29 V0UILLEME (wie Anm. 20), S. 68. 
30 ER ST WüRTHWEI : Der Text des Alten Te laments. Stuttgart 1973, S. 93ff. 
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sehen Stadt Novara gebürtige Theologe und Lehrer an der Domschule zu Pari (gestorben 
1 J 60) hatte in Sentenzen, d.h . aus Zitaten der Heiligen Schrift und der Kirchenväter, vor allem 
aus den Werken de heiligen Augu tinu , eine ystematische Theologie in dialektischer Me-
thode mit The e und Gegenthese zu ammenge tellt. Sie enthielt in vier Büchern eine Glau-
ben lehre: 1. Trinität lehre, II. Schöpfung, ITI. Menschwerdung, IV. Sakramentenlehre und E -
chatologie. Diese Sammlung war da wichtig te theologische Handbuch der Schola tik im 
Spätmittelalter und wurde von theologischen Lehrern kommentiert und ausgelegt. 

Fi eher edierte 1492 zunäch t eine Au gabe mit den Erläuterungen de Heinrich von Gori-
chen und den Thesen de Thoma von Aquin.31 Zu einem Erfolg wurde jedoch die Au gabe der 
Sentenzen de Lombarden mit dem Kommentar von Bonaventura. Bonaventura (1221-1274)-
eigentJich Johannes Fidanza - war einer der führenden Theologen des Mittelalter , lehrte in Pa-
ris, wurde später General, Erneuerer de Franzi kanerordens sowie Bischof von Albano.32 Ki-
lian Fischer konnte mit dem Ba )er Buchführer Wolfgang Lachner einen Vertrag über die Lie-
ferung von 200 Bücher Bonam Venturam abschließen.33 Die e Au gabe war zwei Jahre zuvor 
bereits bei Anton Koberger in Nürnberg erschienen. 

1494 folgten die beiden Hauptwerke de abendländi chen Kirchenlehrer Augu tinu (354-
430): ,,De civitate Dei" (Über den Gottes taat) und „De trinitate Dei" (Von der Dreifaltigkeit 
Gottes) . 4 Diese Schriften des Augustinu waren für die Theologie und Philosophie des Mit-
telalter maßgebend. 

Auch bei den im Jahre 1494 folgenden Werken Kilian Fi eher handelte e ich um Bear-
beitungen und Interpretation kJas i eher Werke de Mittelalter : Von Petru Tartaretu , einen 
Magi ter der Pariser Univer ität, edierte er einen Kommentar der Summula de Petru Hi pa-
nus. Hier handelt es sich um ein Handbuch der Dialektik des portugiesischen Gelehrten, Bi-
schof von Porto und späteren Papste Johannes XXI. (1210-1277), das im Mittelalter weite 
Verbreitung fand. 35 Vom gleichen Autor tammen auch Interpretationen von Texten de Ari -
toteles.36 Die e Werke waren im Mittelalter Grundlage der Unterwei ungen in der Arti tenfa-
kultät. Da Studium in der Arti stenfakultät gliederte ich in da Trivium von Grammatik, Rhe-
torik, Dialektik, also den philologischen und philo ophi chen Fächern und dem Quadrivium 
von Arithrnetrik, Geometrie, Musik und Astronomie, also den mathemati eh-naturwissen-
schaftlichen Fächern. Die Abschlüsse in der Arti tenfakultät al der philosophi chen Fakultät 
war die Voraussetzung für die Zulas ung zu den drei übrigen Fakultäten: Theologie, Jura und 
Medizin. 

Herau geber der beiden Au gaben bei Kilian Fi eher war Martin Molenfeld, der au Livland 
stammte, in Freiburg 1498 zum Doktor der Theologie promovierte und später Rektor der Uni-
versität wurde. Hier wird zum ersten Mal eine Zusammenarbeit des Druckers Fischers mit dem 
Lehrkörper der Freiburger Univer ität ichtbar. 

31 PETRUS LOMBARDUS: Sententiarum libri IV. Cum conclusionibus Henrici de Gorichem et problematibus S. Tho-
mae. Freiburg um 1492 (SACK [wie Anm. J 1 ], Nr. 2800; ISTC ip00494000). 

32 PETRUS L OMBARDUS: Sententiarum libri IV. Kommentiert von BONAVENT RA. Hg. von JOHA ES BECKE LA 8. 

Freiburg, nach dem 2. M ai 1493 (SACK [ wie Anm. 1 1], r. 2802; ISTC i p00487000). 
33 STEHLI (wie Anm. 19). r. 866; GRlMM (wie Anm. 16), S. 1366. 
34 A R LI s A GU Tl us: De civi tate Dei. Kommentiert von THOMAS WALEY und ICOLAUS TRI ET. Freiburg 1494 

{SACK !wie Anm. 11], r. 357; ISTC ia0 I 246000); A URELIUS AUGUST! us: De trinitate. Kommentiert von THO-
MAS WALEY und NI OLAU TRTVET. Freiburg 1494 {SACK [wie Anm. 11], r. 392; ISTC ia01346000). 

35 PETRUS TARTARETUS: Expositio in summula Petri Hi pani. Hg. von M ARTI MOLENFELD. Freiburg 1494 (SACK 
[wie Anm. 11], Nr. 3339: JSTC it003300). 

36 PETR s TARTAR!::,US: E po itio uper textu logices Ari , totel is. Hg. von MARTI MOLE FELD. Freiburg 1494 (SACK 
[ wie Anm. 11], r. 3336; ISTC it0038000). 
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Ein Abriss der Philosophie des Aristotele sind die beiden Bände der Pariser Theologen Tho-
mas Bricot und Georgius Bruxellensis.37 Beide lehrten in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts an der Pariser Universität und waren Anhänger der Lehren des Wilhelm von Ockham 
(1300-1349). Als Nominalisten vertraten sie die These, da s die übergeordneten allgemeinen 
Begriffe, die Nominalia, reine Namen aber keine Realität seien. Von den gleichen Autoren 
stammt auch ein allgemeiner Abris der Logik.3 

Der Lehre der Jurisprudenz diente ein Konvolut von fünf Publikationen über das Römi ehe 
Recht, die Kilian Fi eher im Jahre 1494 druckte: E handelte ich um Ka u ammlungen der 
berühmten oberitalienischen Rechtslehrer Guillermus Accur iu (1185-1263), eine Sohnes 
Franziscus (ge torben 1293) und des Vivianus Tuscu (gestorben 1256). Guillermus Accursi-
us hatte aus den Quellen des Römischen Rechts, dem „Corpus Juri Civilis", das auf den o t-
römischen Kaiser Justinian I. (527-565) zurückging, und aus den Digesten (auch Pandekten), 
einer Sammlung von 50 Rechtsbüchern, eine Glos en arnmlung mit Wort- und SacherkJärung 
herge tellt. Die e „Glossa ordinaria" dienten der authenti chen Interpretation de Rechts.39 Von 
GuilJermus Accursius stammte eine Fall ammJung über die In titute.40 Da lnfortatium war 
eine Summa für die Lektionen über die Dige ten.4 1 Ein Werk de italieni chen Humanisten An-
tonius Mancinellu gegen Laurentius Valla au der Druckerei Kilian Fischer i t in der römi-
schen Vallicelliana noch in Auszügen vorhanden. E wird auf 1497 datiert gehört dann wohl 
in eine Basler Zeit.42 Mit einer zweiten Auflage seiner lateinj chen Bibel um 1494/95 endete 
die Tätigkeit Kilian Fischers in Freiburg. Fi eher druckte in Offenburg 1496 Predigten des Pa-
riser Theologen Robertus Caracciolus „Sermones quadrigesimaJe de peccatis", ein zeitgenös-
sische , auflagen tarkes Traktat über die Sünde.43 In Basel edierte er noch ein Brevier für die 
Diözese Sion (Sitten) im Kanton Wallis,44 für das er seinem Drucker Jakob, wie oben erwähnt, 
die Kosten schuldig blieb.45 

Die Leistungen Kilian Fischers als Drucker 
Kilian Fischer war kein selb tständiger Verleger mü einem eigenen Lektorat. Er druckte in der 
Regel vorhandene Texte nach, wie im obigen Beispiel den Bonaventura-Kommentar de Petrus 
Lombardus von Anton Koberger oder Ephrem den Syrer und Guillermus Alvernus nach der 
Edition des Antonio di Bartolomeo(l481). Die Texte von Vivianus Tuscu stammten aus 
Drucken von Johann Siber (Lyon 1490). 

37 THOMA ßRICOT/GEORGJU BRUXELLE SIS: Cur U optimarum quae tionum uper philo ophiam Aristoteli s, Frei-
burg 1494 (SACK [wie Anm. 11], Nr. 835 ; ISTC ig00l48000). 

38 THOMAS BRICOT/GEORGLUS BRUXELLE s1s: Cur u quaestionum uper totam logicam. Freiburg 1494 (SACK [ wie 
Anm. 11] , Nr. 834; ISTC ig00147000); GOTTFRIED LANG ER: Von den Fragen nach dem Verfasser, dem Drucker 
und dem Datum des Cursus optimarum quaestionum super totam Logicam. In: Gutenberg Jahrbuch 43 (J 968), 
S. l J0- 116. 

39 YIVIANUS Tuscus: Ca u longi super Codice. Freiburg 1494 (SACK [wie Anm. 1 l] , Nr. 3353; ISTC it00558000); 
YIVIANUS Tuscus : Casus longi super Digesto vetere. Freiburg 1494 (SACK [wie Anm. 11] , Nr. 3355 ; ISTC 
it00560000)· FRA CISCUS ACCURSTU : Casu longi super Dige to novo. Freiburg (SACK [ wie Anm. l 1 ], Nr. 11 ; 
ISTC ia0034000). 

40 G ILLELM US AccuRs1 us: Casu longi super Institutis. Freiburg 1494 (SACK [ wie Anm. 11], r. 16; ISTC 
ig00556000). 

41 V1 v1ANUS Tuscus: Casus longi super Infortatio. Freiburg 1494 (SACK [wie Anm. 11], Nr. 3557; lSTC 
it00562000). 

42 ANTONIUS MANICELLUS: Lima in Vallam. Freiburg 1497? (ISTC im001186). 
43 RoBERTUS CARRACCJOLUS: Sermone quadrogesimales de peccati s. Offenburg 5.1 .1496 (SACK[ wie Anm. 11], r. 

922; lSTC ic00 164000); JOSEF REST: Wer ist der Offenburger Drucker des Jahres 1496. In: Die Ortenau 5 ( l 914), 
s. l06f. 

44 Breviarium Sedunense. Basel 1497 (ISTC ib0l 180200). 
45 STEHLI (wie Anm . 19), r. 1879. 
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Die Drucke Kilian Fi chers sind reine Werkdrucke. Er verwendete drei verschiedene Grund-
chriften; ohne verzierende Initialen oder Abbildungen.46 Die ent prach auch dem rein wi -
enschaftlichen Charakter der Lehrbücher seiner Produktion. 

Was kosteten die Bücher au der Produktion Kilian Fischers? In dem Vertrag Kilian Fischer 
mit dem Basler Buchführer Wolfgang Lachner vom 23 . August 1492 besitzen wir ein Doku-
ment, das uns einen Einblick gibt in die Prei kalkulation Kilian Fi chers: Lachner verpflich-
tete sich 200 Bücher Bona Venturam47 zu einem Prei von 130 Gulden48 abzunehmen. Als Lie-
fertermin wurde Fastnacht, d.h. der 19. Februar 1493, oder früher vereinbart. Falls der Preis für 
den Ballen Papier49 mehr oder weniger al s 10 ½ Gulden betragen würde, ollte dies später ver-
rechnet werden. Die Lieferung erfolgte ungebunden in Bogen und nicht rubriziert in Bücher-
fässern. Ein Exemplar der vierbändigen Ausgabe in rohen Bogen ko tete beim Drucker dem-
nach 12 Schilling; dazu kamen für den Endkäufer die Kosten des Buchführer und der Auf-
wand für den Einband und das Rubrizieren. 

Die Auflagen der Druckwerke von Kilian Fischer sind nicht zu ermitteln. Feststellbar sind 
die heute noch vorhandenen Exemplare in den internationalen Bibliotheken.so Hochrechnun-
gen auf die tatsächlichen Auflagen sind aber sehr zweifelhaft, da es keine gesicherten Erfah-
rungswerte über die Verlu te der Inkunabeln im Laufe der Zeit durch Verschleiß, Brand oder 
Krieg gibt. Mit den Angaben über die heute noch vorhandenen Be tände lässt ich jedoch zu-
mindest die relative Verbreitung der Werke des Freiburger Druckers abschätzen. Von dem oben 
aufgeführten Lombardus-Kommentar des Bonaventura sind heute noch 138 Exemplare nach-
weisbar. Engelsing vermutet nach Ana]y e der ver chiedenen Autoren bei Inkunabeln dieser 
Zeit eine Auflage von 400-1.000 Exemplaren.s1 Mir scheint eine Auflage von 150-400 Exem-
plaren bei den Werken von Kilian Fi eher reali stischer. 

Das schmale Verlagsprogramm des Kilian Fischer konzentriert sich auf den Nachdruck von 
kla i chen scholasti chen Texten in lateinischer Sprache für die Universität. Die Texte und 
ihre Bearbeitungen tammen au dem Umfeld der Pari er Sorbonne als dem Zentrum der mit-
telalterlichen Theologie und Philosophie. Die Scholastik mit der Logik al Methode zur Suche 
nach der Wahrheit war auch die Basis de Lehrplan an der Freiburger Universität. Fischerun-
terstützte damit die Forderung der Universität nach „guten Texten und oliden Kommentaren 
der Bücher des Aristoteles".s2 Die juristischen Lehrbücher aus der oberitalienischen Schule und 
dem Zentrum der Rechtswissenschaft in Bologna dokumentieren die Rezeption des Römi chen 
Recht in Deutschland nach den Texten der italieni chen Juristen de Mittelalter . 

Den theologischen und religiösen Markt bediente Kilian Fischer mit seinen Augustinus-Aus-
gaben, den Predigtwerken für den weltlichen KJeru und mit seiner lateini chen Bibelausgabe. 
Auch hier stützte er ich auf die klassischen Werke de Mittelalters. Mit diesem soliden Pro-
gramm konnte sich Kilian Fi eher in Freiburg offensichtlich nicht durchsetzen. Der Absatz in 
der Region allein mit der auf trebenden Freiburger Universität war offenbar zu gering. So wan-
derte er nach Basel ab. 

46 Ausnahme ein Holzschnitt zum Artike l „Meteore" in 8RICOT!BRUXELLENSIS (wie Anm. 38), Blatt XXI v. 
47 LOMBARDUS (wie Anm . 32). 
4s l Gulden (fl ) = 20 Schilling (ß) = 240 Pfennig (d). 
49 1 Ballen Papier = 10 Ries, 1 Ries = 20 Buch, I Buch = 25 Bogen, d.h . 1 Ba llen al o 5.000 Bogen im Format 42 

x 3 1 cm. 
50 Heute noch in internationa len Bibliotheken laut ISTC nachweisbar: AccuRs1us, Ca us longi und Dig. novo je 41 ; 

Super Jnstituti s 42; ALVER u , Rhetorica 102; AUGUSTI , de c ivitate 107; de trinitate 97; Biblia latina 42; 2. 
Aufl . 40; Brevaiium Sedunen e, 1; BRUXELLE s1s, supe r logicam und supe r phil. Ari to te li j e 55: CARRACCIO-
LUS, Se rmones 27; EPHR EM, Se rmones 94; TARTARETUS, Super textu Aristote les 23; in sumulas Petri Hi pani 16; 
T usc s, super Digesto Vetere 35; super Codice 35; supe r In fortati o 59. 

51 ROLF ENGELSING: Analphabetentum und Lektüre. Zur Sozialgeschichte des Lesens in Deutschland zwischen feu-
daler und industri eller Gese llschaft. Stuttgart 1973, S. 17. 

52 Fre iburger mitte lalterli cher Bibliothekskatalog 1, S. 42, z itiert nach SACK (wie Anm. 11 ). S . XIII . 
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Abb. J Titelblatt von Friedrich Riedrer, Spiegel der wahren Rhetorik . Die beiden Engel tragen das Wappen der 
Herren von Friedingen im Hegau (schreitender Löwe) und von Steckborn im Thurgau. Die Dame mit dem 

Sternenwappen ist das Druckerzeichen von Friedrich Riedrer (aus: RIEDRER l wie Anm. 54]). 

Das Leben Friedrich Riedrers 
Der zweite Freiburger Drucker Friedrich Riedrer tammt aus Mühlhausen im Hegau bei Sin-
gen.53 Dort war sein Vater Klaus Hintersasse der Herren von Friedingen. Dieser besaß also sein 
Gut nicht zu eigen, sondern war von seinem Herrn abhängig. Diese Abhängigkeit bestand in 
dinglichen Leistungen in unterschiedlicher Höhe, wie z.B. Hafer, Korn, Geld, bis zu Hühnern 
und Eiern, ,,Fastenhühnern", die jeweils zu „Fronfasten" entrichtet wurden. Geboren um 1450 
erfuhr Friedrich Riedrer in der Kanzlei seines Lehensherrn Hans Thüring von Friedingen (ge-
storben 1501) seine erste Au bildung als Schreiber.54 Am 29. Juli 1475 trug er sich in die Ma-

53 Zur Biographie Riedrers: J. BRAND in Allgemeine deutsche Biographie 28 ( 1889), S. 529f.: PFAFF (wie Anm. 20), 
S. 13- 16; GELDNER (wie Anm. 20), S. 281; KLAIBER (wie Anm. 20), S. 13f.; GEORG PANZER: AnnaJes Typogra-
phici. Bd. l . Nürnberg 1793, S. 437; SACK (wie Anm. 3), Sp. 45f.; VOUILLEME (wie Anm. 20), S. 69; ERICH KLEIN-
SCHMIDT: Humanismus und urbane Zivilisation. In: Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Literatur 112 
(]983), S. 296-312; DERS. : Friedrich Riedrer. In: Die deut ehe Literatur des Mittelalters, Verfasserlexikon. Bd. 
7. Berlin 2 1989, Sp. 70-72. 

s4 FRI EDRICH RtEDRER: Spiegel der wahren Rhetorik. Freiburg 11 . Dezember 1493, BI. Cllv. (SACK [ wie Anm. 11 ]), 
Nr. 3075; ISTC ir00 l97000). 
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Abb. 2 Frau Rhetorica mit der strahlenden Sonne der Beredsamkeit. Rechts auf dem Thron ein Herrscher mit 
Krone und Zepter, links ein Vertreter des Bürgertums und der Wi. senschaft. Signierter Holzschnitt MM. das ist 

Matthes der Maler (aus: RI EDRER [ wie Anm. 54]). 

trikel der Universität Freiburg ein: Fridericus de Mulhusen Const. Dioc. XXIX die Julii. 55 Au 
wirtschaftlichen Gründen konnte er sein Studium nicht abschließen und suchte sein Auskom-
men bei der städtischen Verwaltung: Dann als ich durch uwer gunstig verhenden mich vor ja-
ren ins studium gelassen, aber nach ettlichen verderplichen zu uallen dem obzeligen nit ver-
mögen nit sunder hab ich bizhar schribende practic mit nit zu neer und miner schulden zu be-

55 HERMA N MAYER: Die Matrikel der Universität Freiburg i.Br. von 1460- 1658. Bd. l. Freiburg 1907, S. 59, 1475 
Nr. 14. 
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zahlung, di noch nit volendt ist annemen müssen.56 Er taucht dann 1486 urkundlich beim Frei-
burger Gerichtsschreiber Urban Vogler auf.57 In den Jahren 1492 bi 1496 führte er das Herr-
chaft recht buch der Stadt Freiburg in der Nachfolge Vogler .58 Damit hatte er die Funktion 

eine stellvertretenden Gerichtsschreiber . Er be tritt sein Einkommen au den Gebühren für 
die Urkunden.s9 

Die Tätigkeit al tädti eher Schreiber und der Umgang mit Urkunden und ihren häufig wie-
derkehrenden gleichlautenden Texten, da darau re ultierende Projekt eine prakti eben Kanz-
leihandbuches mit Musterverträgen, veranlassten ihn, eine Druckerwerkstatt einzurichten. 
Diese betrieb er wohl durch angestellte Drucker, genau wie auch ein Konkurrent Kilian Fi-
eber Jakoben, den Druckerbe chäftigt hatte.60 Mit dem „Spiegel der wahren Rhetorik" begann 

am 11. Dezember 1493 seine Arbeit als gelehrter Buchdrucker in Freiburg (Abb. 1 und 2). Sein 
Werkverzeichnis mit heute neun bekannten Inkunabeln und 17 Einblattdrucken bis 1500 be-
zeugt „eine nicht unbeachtliche, ja rege Drucktätigkeit, deren intellektuelles Profil seine Ein-
bindung in den deutschen Frühhumanismu eindrücklich aufwei t" .61 So betreute er Werke von 
Jakob Mennel und vor allem von Jakob Locher der in die er Zeit einen Lehrstuhl für Rheto-
rik und Poesie an der Freiburger Artistenfakultät innehatte. Kontakte als Gerichtsschreiber zur 
Stadt Freiburg und damit auch zur Kanzlei Maximilians während de Freiburger Reich tags im 
Jahre 1498 ver chafften ihm die Aufträge zu den zahlreichen Einblattdrucken seiner Offizin. 

Riedrer war zünftig, d.h. er gehörte einer Freiburger Handwerkerzunft an.62 Entsprechende 
Einträge in die Zunftregi ter sind aber verloren. Eben o wenig ist ein achweis als Bürger Frei-
burgs, der an die Zunftzugehörigkeit gebunden i t, zu erbringen. Die Leibeigenschaft zu Mar-
tin von Friedingen, die noch 1508 erwähnt wird,63 cheint nach dem Fallbeispiel in seiner Rhe-
torik bereits 1493 aufgehoben zu sein.64 Riedrer kam zu einem gewi en Wohlstand: Er wird 
Ende des 15. Jahrhunderts als Besitzer des Hause „Zur geilen Nonne" in der Salzstraße 3 ge-
nannt.65 Die Heirat mit einer Melverin verschaffte Riedrer Zutritt zur bürgerlicher Gesellschaft 
Freiburgs. 

Mit dem Jahr 1500 endete seine Tätigkeit al Drucker. Das Freiburger Kartäuserkloster 
suchte am 14. Dezember 1500 für einen Gebet text mit Bild, wie ihn Riedrer vorher gedruckt 
hatte, von dem Basler Drucker Amerbach Typen zu erwerben, weil wir keinen Drucker mehr 
in Freiburg haben.66 Offenbar blieb Riedrer noch weiter als freier Gerichtsschreiber tätig. 
Kleinschmidt vermutet, da s ihn Alter - und Krankheit zur Aufgabe einer Druckerei ge-
zwungen haben, wie die aus der Urkunde Martin von Friedingen hervorgeht: Dort werden 
Riedrer und seine hausfrawen von alter und schwachheit gezeichnet erwähnt.67 Beide starben 
wohl um 1510. 

56 RI EDRER (wie Anm. 54), Blatt CIIv. 
57 Stadtarchiv Freiburg (StadtAF), B l r. 2, fol. 88; FOLKMAR THIELE: Die Freiburger Stadtschreiber im Mittelal-

ter (Veröffentlichungen aus dem Archiv der Stadt Freiburg i.Br. 13). Freiburg 1973, S. 28 mit Anm. 7. 
58 StadtAF A 1 IVd r. 2. 
59 THIELE (wie Anm. 57). s. 96. 
59 KLEINSCHMIDT (wie Anm. 53), s. 300. 
60 STEHLIN (wie Anm. 19), r. 1068. 
6 I KLEI SCHMIDT (wie Anm. 53), S. 299. 
62 Ebd., S. 300. 
63 StadtAF, Cl Diener und Dien te 19 r. 5, 1508 August 29 . Schreiben Martin von Friedingen. Dieser verwendet 

sich für Friedrich Riedrer, der in Freiburg als Hintersäss und zünfftiger wohnt. Dieser habe aus Freiburg beri ch-
tet dass vergangener tage bei euch ein verpot beschehen sey, dass kein schreiber in euerer statt, ausgenommen 
ewere amptsschreiber söllen contract schreiben, dadurch [dem Riedrer] merklich apruch geschehen sei. 

64 RI EDRER (wie Anm. 54), BI. Clllv und CIJilr. 
65 HERMANN FLAMM: Ge chichtli che Ort be chre ibung der Stadt Freiburg. Bd. 2 . Freiburg 1903, S. 224. 
66 HARTMA (wie Anm. 17), S. 115: Quia non habemus impressorem in Friburgo. 
67 StadtAF, B 1 Nr. 2. fo l. 88. 
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Friedrich Riedrers rhetori ches Programm 
Am Mittwoch vor sant Lucien tag [= 11. Dezember 1493], veröffentlichte Friedrich Riedrer 
den Spiegel der waren Rhetoric /Uß m Tullio C und anderen getutscht: mit im glidern cluger 
reden /Sandbriefen und formen menicher con/tractl se/tzam Reguliertes Tutschs und /nutzbar 
exempliertlmit fügen ufflgöttlich und keiserlich schrift und rech/te gegrundt: nuwlich und vor-
maln in gemein njie gesehen jietzt loblich uß/gangen. Rhetorischer Spiegel und luchtender 
Stern/wolerwegens Redens und schribens zu Friburg in Brisgaw uß hiljf des /der alle gutheit 
wurscht/ und vor aller creatur ze loben ist. Durch Fridrichen Riedrer versamelt/gedrucktl und 
volendet. 

Ein Spiegel, wie ihn Riedrer auch in der Ulu tration einer Schrift verwendete, in einer la-
teinischen Bezeichnung Speculum, ist eine Summa, al o eine Zu ammenfa ung eines Sach-
gebietes, hier der Rhetorik, die an der Univer ität unter den Arte liberales den sieben freien 
Kün ten gelehrt wurde.68 Die Rhetorik al Kun t der Rede bedeutet hier mehr als eine Hilfe für 
den Redner: Sie enthält die Regeln der men chlichen Kommunikation mit Hilfe der Sprache in 
Wort und Schrift. 

Riedrer bietet in einem Spiegel der Rhetorik eine umfassende Theorie der Redekunst, der 
Ars Rhetorica. Dahinter steckt die Darstellung der Rhetorik der Antike, vor allem der Rheto-
rik an Herennius (ca. 86-82 v.Chr.) und von Cicero ,De inventione" (55 v.Chr.), die Riedrer 
aus einer Sammlung antiker Rhetoriktexte „Oratoriae artis epitoma" de Jacobu Publiciu Flo-
rentinus (1482) übernahm. Von diesem ,Wanderhumanisten" stammt auch die Konzeption sei-
ner Ge amtrhetorik, in der die theoreti chen Überlegungen mit Beispielen der Praxis ver-
knüpft werden, wie er ie in der Kanzlei eine Herrn , in den Vorle ungen der Univer ität, beim 
Gerichts chreiber Johann Vogler, beim Untergericht chreiber Sünlin und bei der Kanzelver-
kündigung gehört, gelesen, erkannt und abgeschrieben hatte. 

Riedrer ging bei einen Überlegungen von den ech klas i chen Rat chlägen de Alberta-
nus Brixensis au : ,,Wer? Was? Wem? Warum? Wie? Wann?" mit dem Merkver Wer bist, ge-
denk du redner. Was redst, das nit schaden geber. Welichem sagt, merck dabei. Warum sprich t, 
dir kund sye. Wie gnäm ( redst), wenig oder träg, wenn din Red hab zyt und steg. 

Im ersten theoreti chen Teil, einer „Ar Rhetorica", be chrieb er die fünf kla ischen Pro-
duktions tadien der Rhetorik: 1. Die Vindung, die Gedankenfindung: Inventio. 2. Der An-
schick, die Anordnung der Gedanken: Di po itio. 3. Da Gespräch: Pronuntiatio. 4. Die Zier-
liche red, die Bered amkeit: Elucutio. Hier findet ich ein au führliches Regelwerk für eine 
Stillehre in der deut chen Sprache. 5.Gedächtnis: Memoria. Mnemotechniken als Stützen für 
die Gestaltung einer Rede. 

Der zweite Teil , eine „Ars Dictandi", i t ein Handbuch für die „schreiberliche Praxi ". Er 
enthält: 1. Eine Schreiberlehre: (Berufs-)Schreiber, Schreiberlehrlinge und Absender. 2. Ein Ti-
telbuch mit Titulaturen und Anredeformen. 3. Eine Briefgattung lehre mit zahlreichen Bei-
pielen von Privatbriefen, Todesanzeigen, Seherzbriefen u.a. 4. Eine , Ars Notariae" mit Mus-

terverträgen und Formularen nach Vorlagen der Freiburger Gericht , mit Eheverträgen, Testa-
menten u.a. Die Schrift i t also ein umfa ende Handbuch der Rhetorik in deut eher Sprache, 
das die antike Theorie mit praktischen Bei pielen für den Alltag verbindet. 

Riedrer stattete ein Werk mit mehreren Holz chnitten aus: Da Titelblatt zeigt zwei Engel 
mit Schild, mit dem Wappen der Herren von Friedingen, einen recht gewendeten, schreiten-
den Löwen, und dem Wappen der Herrn von Steckbom einen enkrecht geteilten Schild in Me-

68 Vgl. KLEI SCHMIDT (wie Anm. 53); J OACHIM AP : Allgemeine Rhetorik. Stuttgart 2000, s. 207-235. 
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tall und schwarz. Steckborn, ein Schlo am Untersee auf der thurgauischen Seite, war eben-
fa11 im Besitz derer von Friedingen.69 Riedrer bezieht sich damit auf seine Herkunft au dem 
Besitz derer von Friedingen. Ein dritter Titelholzschnitt zeigt eine gut gekleidete Dame, die ei-
nen schräg geteilten Schild mit drei Sternen hält.70 Dieser Holz chnitt erscheint auch auf der 
unten erwähnten „Rhetorica minor" de Jakob Mennel und wird de halb al Druckerzeichen 
Riedrer gedeutet. Auf der Rück eite er cheint in einem rankenumgebenen Saal Frau Rheto-
rica, in der Hand eine strahlende Sonne· rechts neben ihr itzt ein Herr eher mit Krone und 
Szepter auf einem Thron mit Baldachin und teht ein chwerttragender Krieger. Auf der linken 
Seite stehen zwei Männer in Talar und mit Kette, Vertreter der Bürgerschaft und der Wi en-
schaft. Das Monogramm, ein Reichsapfel mit den Initialen M . M . wei t diesen Holz chnitt al 
Arbeit des Mathes Maler au (Abb. 2).7 1 Ein in den Text eingefügter Holzschnitt zeigt Daedalus 
und seinen Sohn Ikarus. Die er war gegen den Rat seines Vaters zu hoch gegen die Sonne ge-
flogen. Das Wach , mit dem die Flügel zu amrnengehalten wurden, chmilzt, er stürzt in Meer. 
Riedrer verknüpfte damit seinen Rat an den Brief chreiber in der Formulierung nicht zu hoch 
zu greifen und auf den Rat eines Erfahrenen zu hören, um nicht „abzustürzen" (Abb. 3). 

Ein Jahr päter veröffentlichte Riedrer in einer Druckerei da Erstling werk des Humani -
ten Jakob Mennel , die „Rhetorica minor".72 Jakob Mennel au Bregenz hatte in Tübingen tu-
diert war Lateinschullehrer in Rottenburg, Magister in Freiburg und Ba el, von 1496-1500 
Stadtschreiber in Freiburg. Durch seine Bekanntschaft mit Kaiser Maximilian tieg er zum Hi-
storiographen am Hof des Kaisers auf.73 Dieses „unpretentiöse Schulbuch"74 enthält in acht Ka-
piteln Regeln für die Abfassung von Briefen, also eine „Ars Scribendi", mü einem Anhang über 
den Römischen Kalender, nach dem die achgerechte Datierung eines Schriftstücks zu erfol-
gen hat. 

1496 er chien in lateini eher Sprache au der Feder eine Hau autor Jakob Locher mit dem 
Titel „Epitoma Rhetorice " ein ,,humani ti ches Theoriewerk mit der Definition der Officia 
Oratori , den Obliegenheiten de Redner .75 Er behandelt die fünf Produktion stadien einer 
Rede, wie sie auch Riedrer im theoreti chen Teil eine Spiegel der Rhetorik beschrieben 
hatte. Locher erwähnte in einem Nachwort ausdrücklich seinen Drucker Riedrer: Jedermann 
weiß, welche Verdienste dir durch deine Rhetorik zukommen: die du mit dem mit dem Setzholz 
zum Nutzen der Anwälte, der Behörden, Richter und Rechtskundigen schriebst. Ich steuere 
diese reine [ also theoretische] und lateinische Rhetorik bei. 

Im vorletzten Jahr seiner Tätigkeit al Drucker gab Riedrer eine lateini ehe „Ars Epi tu-
landi", also einen Briefsteller, aus der Feder des Venezianer Franzi kus Niger herau .76 Erbe-
chreibt in 18 Kapiteln die ver chiedenen Formen eine Briefe , angefangen von Empfeh-

lungsschreiben bis zu Seherzbriefen. 

69 Die Chronik de Gallus Öhem. Hg. von KARL BRAND! (Quellen und For chungen zur Ge chichte der Abtei Rei-
chenau 2). Heidelberg 1893, Tafel 8, r. I 93 und 199. 

70 PFAFF (wie Anm. 20), S. 20. 
71 GEORG K. NAGLER: Die Monogrammisten. Bd. 4 . München 1871 , S . 632, r. 1999. 
72 JACOB ME NEL: Rhetorica minor. 1494 (Bayerische Staat bibliothek München, lnk. M-327; lSTC im00490). 
73 KARL HEL z BURMEISTER: Jakob Mennel. ln: Die deutsche Literatur de Mittelalters, Yerfas erlexikon. Bd. 6. Ber-

lin 2 1987. Sp. 389f. 
74 KLEINSCHMlDT (wie Anm. 53), s. 3 11 . 
75 JAKOB LOCHER: Epitoma rhetorices. Freiburg, nach dem 24. Februar 1496 (SACK ([ wie Anm. 1 J ], r. 2260; ISTC 

il0026 l000). 
76 FRANCtscus NrGER : Ars Epi tulandi . Freiburg 1498 (Bayeri sche Staatsbibliothek München, lnk. -198; ISTC 

in0025 I 000). 
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Abb. 3 lkaru türzl ins Meer. weil er die Ralsch läge seines Vater Daedalus nicht befolgt hatte. Mahnung bei 
der Abfa sung eines Schriftstücks im Stil nicht zu hoch zu greifen, um nicht „abzustürzen'' (aus: RIEDRER 

[wie Anm. 541) . 

Der Humanist Jakob Locher al Autor Riedrer 
Ent cheidend für das Verlagsprogramm Friedrich Riedrers wurde die Begegnung mit dem 
,,akademi chen Lehrer Philologen, Editor, Kommentator, Über etzer, Dramatiker, Regi eur, 
Kritiker Propagandi ten , kurz mit dem Humani ten Jakob Locher' .77 Der au Ehingen stam-
mende streitbare Schwabe be uchte in Ulm die Latein chule und immatrikulierte ich 1487 in 
Basel. Hier war er Schüler Sebastian Brants. 1488 führte Lochers Weg zum ersten Mal al Stu-
dent nach Freiburg, um ich im Folgejahr in Ingo! tadt zu immatrikulieren. Wegweisend für ihn 
wurde hier sein Lehrer, der „Erzhumani t" Konrad Celtis, ,,der erste bedeutendste lateini ehe 
Dichterdeut eher Herkunft' . 78 Nach einem kurzen Ga tspiel in Tübingen begab er sich auf eine 
Studienreise nach Oberitalien. In der Begegnung mit führenden Humani ten wie Philippus Ber-

77 BERNHARD COPPEL: Jakob Locher Philomusus ( 1471 - 1528). In: Humanismus im deutschen Südwesten. Hg. von 
PA L GERHARD SCHMIDT. Sigmaringen 1993, S. 15 1- 178, hier S. 15 1; GüNTH ER HEIDLOFF: Unter uchungen zu 
Leben und Werk de Humani ten Jakob Locher. Mün ' ter 1975. 

78 COPPEL (wie Anm. 77), S. 152. 
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caldus (1453-1505), Professor für Rhetorik und Poesie in Bologna, dem Grammatiker Fran-
ciscus Niger Venetus (1450-1523) und Marcus Masurus, dem Gräzisten aus Kreta und Profe -
or in Padua, vertiefte Locher seine Kenntnis der antiken Kultur und Sprache und schulte sein 

ästhetisches Sprachgefühl. 
In einem Brief, den Locher nach seiner Rückkehr an seinen ehemaligen Lehrer Johannes Vet-

ter in Ulm geschrieben hat, schilderte er seine Eindrücke au Italien und formulierte gleich-
zeitig die Ziele seiner künftigen Lebensarbeit: 

Weil ich die Alten nachahme, habe ich mit großer innerer Unruhe Italien und das diesseitige Gallien ( Obe-
ritalien) durchstreift, habe nach Dichtern und Rednern Umschau gehalten, die in jeder Stilan die feinsten 
waren, habe den orphischen Sängern gehuldigt und die Anhänger Platons verehrt, um etwas kennen ::,u 
lernen, was dereinst den Deutschen, denen 7 UWeilen die Gestirne Geset::,e vorzeichnen, ästhetisches Emp-
finden bringen wird. Ich bin einen weiten, riskanten Weg durch die hohen Schulen des Latein gegangen, 
um mit Lesen und Schreiben den nahezu ausgelöschten deutschen Namen wieder zum Leben zu erwecken 
.. . Es e,füllt mich mit der größten Freude, dass bereits Leute aufgestanden sind, die die rohe, primitive 
Unkultur der Sprache weit aus unserem Land verbannen wollen ... Unsere Epoche braucht keine Cyniker 
und keine Sokratiker, sondern nur Menschen mit künstlerischem Talent, die das verödete Deutschland mit 
feineren Wissenschaften und mit dem Charme der Musen ansehnlich machen können. 79 

Das Ziel seines Humanismus ist also, durch die Nachahmung der Alten, den klassischen Au-
toren der Antike, das ä thetische und stilisti ehe Empfinden der Deutschen zu schärfen. Gleich-
zeitig wandte er sich gegen die geistige und prachliche Verelendung an den Universitäten 
durch die Scholastik. 

Im Jahr 1495 wurde dem 24-jährigen Jakob Locher, der sich den Beinamen Philomusus, also 
Musenfreund, zugelegt hatte, eine Stelle für Rhetorik und Poesie an der Freiburger Artistenfa-
kultät angeboten.so Hier konnte er nun seine Ideen vom Humanismus verwirklichen. Mit die-
ser Humanistenlektur wurden die neuen Ideen der „ tudia humanitati ", die Beschäftigung mit 
den antiken Dichtern, Rednern und Geschichtsschreibern in den chola ti chen Lehrbetrieb 
eingebracht. Die Univer ität Freiburg hatte sich er t zehn Jahre nach ihrer Gründung zur Ein-
richtung dieses Lehrstuhl ent chlossen. Der Lehrstuhlinhaber, der „Poet", las zwar öffentlich, 
seine Vorlesung war aber nicht examensnotwendig.8 1 In diese Freiburger Jahre Locher fallen 
bedeutende Veröffentlichungen und die hohe Auszeichnung mit dem Dichterlorbeer als „Poeta 
laureatus", die ihm im Auftrag König Maximilian I. verliehen wurde (Abb. 4). Sie dokumen-
tiert seinen Aufstieg zu einem namhaften Dichter und Autor: 82 „Mit Lochers Ästhetik hat die 
Freiburger Artistenfakultät an die intellektuelle und künstleri ehe Avantgarde der europäischen 
Humanistenzentren An chluss gefunden."83 

Sein erster großer literarischer Erfolg wurde die „Stultiferia Navi ', die lateinische Adapti-
on des Narrenschiffs eine Lehrers Seba tian Brant. Sie erschien am l. März 1497 bei Johan-
nes Bergmann in Basel. Die geniale Über etzung wurde zum Welterfolg und machte Locher in 
internationalen Humani stenkreisen bekannt. In Freiburg begann die fruchtbare Zusammenar-
beit mit Friedrich Riedrer, der seine ersten bedeutenden Werke publizierte und dem er auch bei 
der Herausgabe seiner übrigen Produktion zur Seite stand. 

Im Jahre 1498 wurde Locher als Nachfolger seines Lehrers Konrad Celtis auf dessen Lehr-
tuhl in Ingolstadt berufen. Nach einem weiteren Zwischenspiel in Freiburg von 1503 bis 1506 

hielt er in Ingolstadt bi zu seinem Tod im Jahr 1528 seine Vorle ungen über Rhetorik und in-

79 JAKOB LOCHER: Hi toria de rege franciae cum nonnullis alliis versibus et elegii . Freiburg, nach dem 5. ovem-
ber 1495 (ISTC il 00261500). Anhang, zitiert nach CoPPEL (wie Anm. 77), S. 156. 

80 C0PPEL (wie Anm. 77), S. 157. 
81 DIETER MERTE s: Die Anfänge der Freiburger Humanistenlektur. In: Geschichte in Verantwortung. Festschrift für 

Hugo Ott zum 65. Geburtstag. Hg. von HERMANN SCHÄFER. Frankfurt/New York 1996. 
82 C0PPEL (wie Anm. 77), S. 158. 
83 Ebd., S. 151. 
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Cef aream lau rum. vidrictm1perp·ete f amai 
Vatibus imponis c_~lliopea-tuis .• 

111 prato viridi fiores decerpis· .. odQtos , 
Cinnama1thura;rofas thic .tua:f cda lcgit . . 

Abb. 4 Jakob Locher al gekrönter Poet. Der Dichter mit einer Harfe wird auf einer blühenden Wiese von einer 
Muse mit einem Lorbeerkranz ausgezeichnet (aus: LOCHER lwie Anm. 841). 

115 



Accipe curut fenex va.t1110 ctihrantc cacatum 
Lxtame11ml;lle.tu 51uiafiercus amas. . 

Tantum fccl:a valct tua,qua11tum.merda valebit: 
Q_ uam nut1c brutali colligis ex Aüna. 
Tatdoxum.itJfinirusintmmerus~ 

kb tiab die fey Pica toqual! 
.gtn f rt rr en. 

' ---~~~-~~~((rr~ 
12)c1l~ula.ct·:S~uf~.,!01ni2atto 

'1itio f a ~fbbilo1nuft. 
· HEXAS.TICHON AD· LECTOREM 

DE MVLOTHEOLOGO. 
Vanus homo vanas de vano pectore voces · 
Rucl:ans.afcreas liurot1 ftygmatc mufas. 
V rit. & in facros iaculatur crimine vatcs • 
Ob~oq~io cuius refponde~ 1;1agin_a glifccns. 
Arucuhs arm-ata fms.&. v1nbus mil:at 
Mulotheologt difrumperc·com•la v.ani ,1 

A iiiJ 
Abb. 5 Der Mauleseltheologe. Unter dem Motto „Die Zahl der Dummen ist unermeßlich" sammelt ein Theologe 
Exkremente eines Mau.lesels, der gerade Feigen gefres en hat. Streitschrift des Humanisten Locher gegen die 

scholastische Theologie (aus:LoCHER [wie Anm. 84]). 

terpretierte lateinische Dichtungen. Sein umfangreiches Oeuvre umfasst nach Heidloff 61 
Werke: Vorlesungsmanuskripte, Theatertexte, Lyrik, Kaiserpanegyrik und KJassikereditionen. 
Seine selbstherrliche Darstellung und seine provozierende Streitlust machten ihn zum Intim-
fe ind seiner Freiburger Kollegen Wimpferling und Za iu . Er wurde handgreiflich gegen sei-
nen Kollegen, den elsässischen Latinisten Mathias Ringelmann, der ihn wegen des breiten 
schwäbischen Akzents seiner lateinischen Aussprache gehänseJt hatte, und bezeichnete ihn als 
„Cloaca podici ". Die scholastische Theologie seines Ingolstädter Kollegen, des Theologen 
Georg Zingel, ,,den Feind der Poeten", verunglimpfte er in einer Satire als die Exkremente ei-
nes Maulesels und er ließ seine Streitschrift mü einem Holzschnitt über den „mulo theologo" 
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drastisch illustrieren (Abb. 5).84 Seba tian Brant schämte sich, einen solchen Schüler gehabt zu 
haben .85 Die e Verhalten hat nicht unbedingt zu einem Nachruhm beigetragen. Locher wurde 
deshalb auch erst spät al bedeutender üdwestdeutscher Humanist wiederentdeckt. 

Die Werke Jakob Locher bei Friedrich Riedrer 
Unmittelbar nach seiner Berufung auf den Freiburger Humani tenlehrstuh] hielt Jakob Locher 
zu Beginn des Wintersemesters 1495 eine vielbeachtete Antritt vorlesung in Latein. Dieses hu-
mani ti ehe Programm wurde kurz darauf von Riedrer unter dem Titel „Oratio de tudio hum-
anorum di ciplinarum", eine Rede über da Studium der men chlichen Wi sen chaften mit ei-
nem Anhang vom Lob der Dichter, gedruckt. 6 Er be chrieb in einem Traumbild wie er a]s 
Dichter in Begleitung Apoll s in den Elysi chen Gefilden die Großen der Menschheit auf-
suchte: Die großen Feldherrn Themistokles, Perikles und Alkibiades, Li sander und Age ilau ; 
die Enkel des Romulu Marius und Cae ar. Er traf die Großen der Philo ophie und der Ethik: 
Euklid, Cicero, Sokrate , Ari totele Epicur. E folgten die Kirchenväter mit Hieronymu . Er 
beendete einen Rundgang bei den Recht lehren Lygurg und Solon. Er chloss mit einem Lob-
gesang auf den Dichter der in einer universalen Ge amt chau die überragenden Leistungen der 
Großen auf dem Fe]d des Krieges und des men chlichen Gei tes beschreibt, zu denen diese 
durch den „Furor divinus", die innewohnende göttliche Kraft, in piriert werden. 

Im Oktober 1495 folgte dann der Druck des Theater tücks „Hi toria de Rege Franciae' , ei-
nes zeitgenö i chen Drama in fünf Akten mit zwei mehrstimmigen Chören. 7 E be chrieb 
den gerade ge cheiterten Feldzug des franzö ischen Königs Karl VIII. zur Rückeroberung de 
neapolitani chen Reiche . Die es frühe Humani tendrama verband die Darstellung der Zeitge-
schichte mit einem panegyrischen Lob auf den König Maximilian. 

Ein Beispiel seiner Panegyrik, der dichteri chen Verherrlichung des Herr cherhause im 
Gei t der Antike, ist auch ein Nachruf auf den Erzherzog Sigi mund. Locher betrauerte den 
Erzherzog in einer „Epi tola Lamentoria" und fügte ihr eine Ergebenheitsadre e an den Kö-
nig Maximilian bei .8 

In einem „Carmen de dilivio Romae effu o"89 childerte er in Hexametern die Tiberüber-
schwemmung Roms vom 13. Dezember 1495 und verband sie mit einer Kritik an der Laster-
haftigkeit und dem Luxus der päp tlichen Kurie. Auf dem Titelholzschnitt erkennt man, wie 
der Pap t durch eine Proze ion den Fluten Einhalt zu gebieten versucht (Abb. 6). 

Weitere Zeugnisse einer Lyrik ind in vielen einer Werke ver treut, o in der „Hi toria de 
Rege Franciae" und in den „Epitoma Rhetorice ".90 Im Anhang einer „Hi storia de Rege Fran-
ciae" befindet ich Lochers frühe Lyrik aus seinen ita1ienischen Lehrjahren. Unter anderem 
eine „Panthia-Dichtung", eine Liebesge chichte in der Form lateinischer Elegien in 418 Ver-
en. Barocke, deftige Züge trägt eine Elegie „De Chorea", in der er die burle ken Szenen ei-

nes Volk fe te nach einer Prie terweihe nachzeichnet. 91 Locher vergaß auch nicht in · ach-
worten und Epigrammen seinen Drucker, den gebildeten Mann Friedrich Riedrer zu rühmen: 

84 JAKOB LOCHER: Comparatio mulae ad Musam. Nürnberg 1506 (Univer itätsbibliothek Freiburg, RARA 80/9). 
85 COPPEL (wie Anm. 77), S. 151 . 
86 JAKOB LOCHER: Oratio de tudio humanorum di ciplinarum et laude poetarum Extemporali . Freiburg, nach dem 

24. Februar 1496 (SACK [wie Anm. 11]. r. 226 1; ISTC il00263). 
87 LOCHER (wie Anm. 79). 
88 JAKOB LOCHER: Naenia de obi tu Sigi mundi archiduci Austriae. ach dem 4. März 1496 (Bayerische Staatsbi-

bliothek München , lnk. L-204; ISTC il00262500). 
89 JAKOB LOCHER: Carmen de diluvio Rome effu o. Nach dem 13. Dezember 1495 (Bayeri sche Staatsbibliothek 

München. Ink. L-199; ISTC il00257600). 
90 Carmen eui dem ad divam Catharinam. In : LOCHER (wie Anm. 75). 
91 COPPEL (wie Anm. 77), . 170 und 176. 
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(armen t,e ~iluuio ßomc effuf o. 

le~~fltcbon Jacobilocbtr pbilotnian. 
~ rb~ra pyr~midum.lau4~nt mirßcula ~atee 

St~ "etuftarta tnclira_gcfta conunt: 
Et poiten ra mario fi'ngunr monftrofü~ fä~q 

ft mirum roro qutcquid tn oibe futr • 
. ~rle~e tu nollro res mir~o tempo1e l'ifäe 

~enta oum 11\ome OCtJoi~t md3 nlPßJ:t 

Abb. 6 Tiberüber chwemmung Roms am 13. Dezember 1495. Der Pap t mit Tiara und Monstranz 
versucht in einer Bittprozession, den Fluten Einhalt zu gebieten. Ein Kleriker mit einem Roß droht in den Fluten 

unterzugehen. Unsignierter Holzschnitt (aus: L OCHER [wie Anm. 89]). 

Nicht geringer als die Schriften aus meiner Hand ist deine unermüdliche Arbeit als Drucker. 
Wie der Fisch nicht auf dem Trockenen schwimmen kann, wie die Sterne am Himmel leuchten 
und ihnen der Nordstern eine feste Achse bilden, so rühmen dich in gleicher Weise die Ge-
lehrten. 92 

92 In: L OCHER (wie Anm. 75). 
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Die Satiren de Per ius Flaccus 
Als einzige Klas ikerau gabe der Antike edierte Friedrich Riedrer die Satiren des Aules Per-
sius Flaccu .93 Die er teinreiche Sohn eine römi chen Ritters (34-62 n. Chr.), ein Zeitgenos-
se Seneca und Nero , verkehrte in literari chen Krei en Rom und nahm gekonnt, unverblümt 
und rücksicht los die Schwächen der römi chen Ge ellschaft auf Korn. So karikierte er z.B. 
in einer dritten Satire den Alltag eine Bohemien , der nach den Sternen der Dichtung, der 
Kunst und der Philosophie greift. In Wahrheit aber ist dieser den kulinari chen Genüssen zu-
getan und schläft jämmerlich schnarchend seinen Rausch aus. Dabei machte Persiu auch nicht 
vor Nero halt, den er mit dem König Mithras verglich, der seine Eselsohren unter seiner phrygi-
chen Mütze verbarg. Die Wertschätzung de Persius als Gesellschaftskritiker zeigte sich auch 

bei dem heiligen Augustinus, der ihn mehrfach in einen Schriften zitiert. Jakob Locher wählte 
Persiu Flaccus zum Gegen tand seiner Vorle ungen und kommentierte auch die Ausgabe bei 
Friedrich Riedrer. 

Religiöse und prulosophi ehe Schriften bei Riedrer 
Gleich am Anfang einer Tätigkeit al Drucker er chien bei Friedrich Riedrer ein mariani ehe 
Stundenbuch de Albert von Bonstetten.94 Albrecht von Bonstetten war bedeutender Humanist, 
Hofkaplan von Kaiser Friedrich III. und später Dekan von Einsiedeln.95 E enthält neben Epi-
grammen von Jakob Locher, wohl dem er ten gedruckten Text Locher , eine Einführung Bon-
stettens und die sieben Tagzeiten des Stundengebet der Orden Jeute: Psalm, Antiphon, Le ung 
au der Apokalyp e, Te Deum Jaudamu (Großer Gott wir loben dich) und eine Statio, eine Be-
sinnung. Das Werk i t mit einem Holz chnitt „Maria mit Kind im Strahlenkranz" geschmückt, 
vor der eine kleinere Ge talt im Talar kniet: der Autor mit seinem Hau wappen.96 Der Marien-
verehrung i t auch die Schrift von Heinrich Arnoldi ( 1407-1487) ,,Über die sieben Feste der 
ehrwürdigen Jungfrau Maria" gewidmet.97 Arnoldi war Notar auf dem Basler Konzil, später 
Prior des Kartäuserklosters in Basel.98 

Für den scholastischen Lehrbetrieb der Univer ität druckte Riedrer einen Aristoteleskom-
mentar des franzö i chen Reformhumani ten und Exegeten Faber Stapulensi , eigentlich mit 
Namen Jacque Levevre d'Etables (ca. 1450-1536), ,,Introductione logicale . Introductione 
in diversos libros Aristotelis".99 Faber Stapulen i war Profes or an der Sorbonne, bevor er Ge-
neralvikar im Meaux wurde. In seinem Ari totele kommentar ver uchte er eine Synthese zwi-
chen der Philosophie des Plato und de Ari totele .100 

93 A L s PERS! s FLAC s: atyrae. Kommentiert von JAKOB LOCH ER (Univer ität bibliothek München , lnc. lat. 999; 
ISTC ip00354500). 

94 ALBERTUS DE Bo STETTEN: Septem horae canonicae irgineae matris Mariae. Mit Beigaben von JACOBUS LOCHER. 
ach dem 18. Juli 1493 (Bayerische Staatsbibliothek München, lnk. B-746: [STC ib0l024200). 

95 L DWIG SIEBER: Albert von Bon tettens Horae canonicae von 1493. In: Anzeiger für schweizeri ehe Ge chichte 
NF 5 ( 1886/89). S. 324; ALBERT BOCH1: Albrecht von Bon tetten. Frauenfeld 1889. 

96 BRA DI (wie Anm. 69), Tafel 8, Nr. 181. 
97 HENRICUS ARNou: De septem festivitatibus glorio i imae virginis Mariae. Um 1494 (SACK [wie Anm. 11 ]. r. 

293; ISTC 001062000). 
98EuGEN HI LDEBRAND: Arnoldi. In : Die deutsche Literatur des Mittelalter , Verfasserlexikon. Bd. 1. Berlin 2 J 978, 

Sp.488f. 
99JAKOB s FABER STAPULENSIS: [ntroductione logicales. Hg. von Jooocus CuCHTOV EUS u.a. Freiburg 12. Januar 

1500 (SACK [wie Anm. 11], Nr. 1399; ISTC if017L000). 
IOO CHRISTOPH KANN: Faber Stapulensi . In: Lexikon für Theologie und Kirche. Bd. 3. Freiburg u.a. 1959. Sp. 1156. 
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Ein Lateinbuch: Es tu scolaris. Interrogatoria scolarium 
Mit der Herausgabe von „Es tu scolaris. Interrogatoria scolarium" (,,Bist du ein Schüler? Schü-
lergespräche") druckte Friedrich Riedrer ein modernes humanistisches Lateinbuch (Abb. 7). 10 1 

Diese „Lateinischen Schülergespräche" dienten der Einübung in Dialogform in eine lateinische 
Umgangssprache.!02 In Frage und Antwort werden die Grnndbegriffe der lateinischen Gram-
matik nach den im Mittelalter verbreiteten lateinischen Lehrbüchern von Donatus und Alexan-
der de Villa Dei abgehört. In das Unterrichtsgespräch werden auch Themen des schulischen 
Alltags, des täglichen Lebens, der Gesellschaft sowie der Glaubens- und Sittenlehre einge-
bracht. Gegenüber dem scholastischen Einpauken von Grammatikregeln in Merkversen wurde 
der Lateinunterricht zu einem lebendigen, zeitgemäßen Sprachkurs, in dem die Ideen des Hu-
manismus im Alltag verbreitet wurden. 

Der Ursprung dieser neuen Methode ist in Heidelberg zu suchen, wo sie in einem „Manua-
le scolarium" ( 1480) angewandt wurde. 103 Im Rhein-Neckarraum ist auch die erste Ausgabe 
des Lateinbuches „Es tu scolaris" entstanden, wie die geographischen Beispiele und die 
Druckorte der ersten Fassung bezeugen. 104 Friedrich Riedrer druckte zwischen 1495 und 1500 
eine zweite, gekürzte Ausgabe von „Es tu scolaris", die am Oberrhein verbreitet war und die 
auch sein Basler Kollege Michael Furter nachdruckte. 105 Diese Schulbücher schmückte in der 
Regel. ein ogenannter Accipies-Holzschnitt. Ein Lehrer am Pult, mit einer Taube auf der Schul-
ter und mit einem Buch, zu dessen Füßen mehrere Schüler sitzen, mit dem hinterlegten Text: 
Empfange (accipies!) die heiligen Lehren eines so großen Meisters. 106 Ein derartiger Holz-
schnitt wurde ursprünglich von dem Kölner Drucker Heinrich Quentel für eine Ausgabe des 
Thomas von Aquin, später aber für seine Schulbücher verwendet. Der von Riedrer gedruckte 
Holzschnitt zeigt unter dem gleichen Text eine Amtsperson mit Schwert auf einem erhöhten 
Podest, die zwei Personen empfängt. Er trägt den Untertitel: Die Antworten der Schüler auf die 
Fragen [der Lehrer] verdienen in der Regel wenig Lob und viel Tadel. Unkenntnis ist töricht; 
allen aber kommt Wissen zu. Deshalb soll diese Unwissenheit der Schüler, die die Schule be-
suchen, beseitigt werden: Hier sind die Fragen an die Schüler mit ihren Antworten kurz zu-
sammengestellt. 

Mit dem lateinischen Schulbuch „Es tu scolaiis" entsprach Riedrer der Forderung der Hu-
manisten, dem Bürgertum in den Lateinschulen einen Zugang zu Bildung und Wissenschaft zu 
ermöglichen. Diese Lateinbuch fand weite Verbreitung: Aus der Inkunabelzeit sind 26 ver-
schiedene Drucke bekannt; es wurde auch noch am Anfang des 16. Jahrhunderts nachgedruckt. 
Von Riedrers Druck ist nur noch ein Exemplar erhalten. 

10 1 Es tu scolaris. lnterrogatoria scolarium. Freiburg 1495-1500 (Universität bibliothek Erlangen, lnc. 1434-6; lSTC 
ie00 108860). 

102 ALOYS BöMER: Die lateinischen Schülergespräche der Humanisten. Bd. 1: Vom Manuale scholarium bis He-
gendorffinu c. ]480-1520. Berlin 1897/99, S. lf.; MANFRED FUHRMANN: Latein und Europa. Geschichte des ge-
lehrten Unterrichts in Deutschland. Köln 2001, S. 40ff.; PETER AMELU G: Der Frühdruck im deutschen Südwe-
sten 1473-1500. Ulm o.J. , S. 78; Lateinische Schülergespräche der Humanisten. Hg. von LORE W1RTH-POELCHAU 
(Ratio 31 ). Bamberg 1992, S. 7f. 

103 BöMER (wie Anm. 102), S. 8. 
104 ERNST SALZWEDELJSIGMUND BECKER: Geschichte des Buchdrucks in Freising. Freising 1952, S. 32. 
105 Gesamtkatalog der Wiegendrucke (wie Anm. 6), Sp. 9419-9421 und 9423-9425. 
106 WILHELM LUDWIG SCHREIBER/PAUL HErTZ: Die deutschen „Accipies" und Magister cum discipulis-Holzschnitte 

als Hilf mittel zur lnkunabelbestimmung (Studien zur deutschen Kunstgeschichte 100). Straßburg 1908. Der Ti-
telholzschnitt von Riedrer ist dort nicht aufgeführt. 
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tnrerrogato:ia f cotarium 

Abb. 7 Ritter (mit S hwert) in Di ku ion mü zwei ntergebenen. Sogenannter Accipie -Holz chnitt, ein 
,,Markenzeichen·' für Lehr- und chulbücher (au : E tu o lari [ wie Anm. 101 ]). 

Ein Pestratgeber: Regimen contra pe tilentiam sive Epidemia 
Im Programm Friedrich Riedrer befand ich ein ogenannte Pe ttraktat, das cont-
ra pe tilentiam sive Epidimia". 107 Ge undheit ratgeber wie die e enthielten Verhalten rat-
schläge, Diätempfehlungen und Therapievor chläge bei Pestepidemien. Mit, Pe tilenz" wur-
den dabei im Mittelalter nicht nur die beiden tödlich verlaufenden Formen der Beulenpest und 
der Lungenpest bezeichnet, sondern oft auch seuchenhaft auftretende Formen der Ruhr, des Ty-
phu , de Wech elfieber oder Lungenkrankheiten. Der „Schwarze Tod', die durch einen Floh-
tich übertragene Beulenpe t, führte zur großen epidemischen Kata trophe Europa . Im Jahr 

1346 von der Halbin el Krim einge chleppt verbreitete ich die Krankheit bis J 352 über ganz 
Europa und raffte ein Drittel der Bevölkerung dahin. 10 Auch im Spätmittelalter traten wellen-
förmig pestartige Epidemien auf, so z.B. in Freiburg 1477, 1480 und 1492. Damal starben im 
benachbarten Basel 3.000 Men chen. Pe tregimina ent prachen deshalb einem akuten Bedürf-
ni der Ärzte, der Bevölkerung und der In titutionen wie zum Bei piel der Universität, die über 
die E akuierung ihrer Magi ter und Alumnen nachdachten. 109 

107 Regimen contra pe tilentiam ive Epidimia Reverendi imi domini Kamiti Epi copi Aruen i Civitati reni da-
cie artis medicine experti imi profe soris. Regimen anitati per circulum anni alde utile. (Bayeri ehe Staats-
bibliothek München, Jnk. I-8; TSTC ij00009000). 

ios KLAUS BERGDOLT: Der Schwarze Tod in Europa. München 1994, S. 14-29; HERMA MAYER: Zur Ge chichte 
der Pe. t im 15. und 16. Jahrhundert. In: Schau-ins-Land 28 ( 1901 ), S. 13-32. 

109 MAYER (wie Anm. 108), S. 21. 
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Der von Friedrich Riedrer um 1495 gedruckte Ge undheit ratgeber gegen die Pe t wird Ka-
mitus - sein eigentlicher Name war Bengt Knudsen -, dem Bi chof von Aarhu im Königreich 
Dänemark zuge chrieben (gestorben 1462). In Wirklichkeit handelte sich um einen Druck des 
Pesttraktates von Johannes, dem Sohn de Jakobu (ge torben 1384) des Kanzlers der Uni-
versität Montpellier und Leibarztes von Papst Urban v. 11 0 

In den fünf Kapiteln einer Pe tschrift behandelte Johanne Jacobi Anzeichen und Gründe 
von Pe tepidemien owie ihre Therapien durch Herz tärkung, Diäten und Aderlas . Schwüle 
Sommerwetter regnerisches, nebliges und windige Wetter mit Südwinden, dunkle, regneri-
che Tage, ohne dass es zum Regnen kommt; zahlreiche Mücken, vom Himmel fallende Ster-

ne, fliegende Kometen, häufiger Blitz und Donner und vorherrschender Südwind ind nach Jo-
hanne Jacobi Indizien von herannahenden Pestepidemien. Drei Ur achen sind nach Jacobi für 
die Pe t verantwortlich: Wurzeln unter dem Erdboden, wie z.B. Latrinen nahe bei den Wohn-
räumen, Leichen von Verstorbenen, Wurzeln über dem Erdboden, d.h. verdorbene Luft (aer), 
die wir nicht ehen können, und Feuchtigkeit des Himmels. Men chen ind unterschiedlich di -
poniert: Besonder gefährdet ind Per onen, die leicht erhitzen, mit „heißen Körpern" und 
großen Poren, mit häufigem Koitus, die oft baden, schnell in Schwitzen geraten oder leicht in 
Zorn entflammen. Die Krankheit i t an teckend, weil die Körper der Kranken giftige Dämpfe 
ausstrahlen und die Luft „verpe ten". Al Heilmittel empfiehlt Jacobi de halb zunäch t, ich 
von den Kranken fernzuhalten, Volksansammlungen zu vermeiden und zu Hause zu bleiben. 
Die Ärzte sollen sich vom Kranken fernhalten und da Gesicht zum Fenster wenden. Die Kam-
mer de Kranken i t zu durchlüften, die Fenster nach Osten und Norden sind zu öffnen, nach 
Süden aber zu chließen. Da Haus ist mit Ro enwa er und Essig zu reinigen, die Hände sind 
mit Es igwas er zu äubem. Ein ständige Feuer soll die Luft reinigen. Die Ko t soll leicht und 
bekömmlich sein, immer mit etwas Säuerlichem. Schweres Flei eh und Eingeweide sind zu 
vermeiden, dafür sollen marinierte Fische mit Zwiebeln und Zitronensaft geno sen werden. 
Süßigkeiten sind ebenfall zu meiden. Kräuter und Gewürze, Salate mit E ig, Gewürzen, Sal-
bei ind zu bevorzugen. Al Getränk empfiehlt er klaren Jymphati chen Weißwein und Ro en-
wasser. Schwere Arbeit soll vermieden werden; Bäder mit Ausnahme der Extremitäten sind zu 
unterlas en, eben o Koitu , allzu großer Zorn oder Freude. Da Herz olJ ge tärkt beziehung -
weise entlastet werden. An Medikamenten empfiehlt er verschiedene Gewürz- und Kräutermi-
schungen, u.a. Theriak ein opiumhaltige Gemisch aus 70 ver chiedenen Sub tanzen wie 
Schlangenfleisch, Vipernextrakten und Krötenpulver. 111 Bei beginnendem Fieber soll mit ei-
nem Klistier abgeführt werden . Der Kranke oll nach verschiedenen Methoden zur Ader ge-
la en werden. Der Anhang der Pest chrift enthält einen Ge undheit plan für da Jahr nach Mo-
naten und Sternbildern mit Ratschlägen für die Ge undheit und Lebensführung. 

Jacobis Pestschrift baute auf den Lehren des persischen Arzte Avicenna (980-1037) und ei-
nem „Kanon der Medizin" mit seiner Lehre von der reinen Luft, al dem wichtigsten Element 
für die Erhaltung de Lebens, und auf den griechischen Arzt Galen (129-200) mit seiner Lehre 
von den ausgeglichenen Säften (humores) auf, den Grundlagen der mittelaJterlichen Medi-
zin.112 

Bei kritischer Prüfung der vorgeschlagenen prophylaktischen und therapeutischen Maßna-
men war allerdings nur die zeitgenössische Fluchtempfehlung sinnvoll: ,,Fuge, recede, redi", 

110 KARL SuoHOFF: Pest chriften au den ersten L50 Jahren nach der Epidemie de , Schwarzen Todes". In: Archiv 
für Ge chichte der Medizin 17 ( 1925), S. 1- 139; ARNOLD C. KLEBSIEUGE E DROZ: Remedes contre la Pe te. Pa-
ri s 1925, S. 52-56. 

111 MAYER (wie Anm. 108), S. 25 und 30 mit Anm. 51. 
11 2 PEDRO G1L SOTRES: Regeln für eine gesunde Lebensweise. In: Geschichte de medizinischen Denken . Antike 

und Mittelalter. Hg. von MlRKO D. GRM EK. München 1996. S. 312-330; JEA NOEL BIRABE : Da medizi ni ehe 
Denken und die Krankheiten in Europa. In : Ebd., S. 396-405. 
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d.h. ,, Fliehe, zieh dich zurück und kehre wieder"! 113 Die Erkenntnis, das die Pe t eine an te-
ckende Krankheit war und da s die Kranken de halb ausgesondert werden mü ten, führte im 
15. Jahrhundert zu der Gründung von sogenannten Pesthäusern. In Freiburg tiftete 1554 Lud-
wig Ber 200 Gulden zur Erbauung eines Pesthause .114 Der Durchbruch zu den Erkenntnissen 
der modernen naturwi en chaftlichen Medizin erfolgte erst viel später, im 19. Jahrhundert. 
Alexandre Yer in entdeckte den Pe tbazillus „Yer inia" während einer Pe tepidemie in Hong-
kong 1894. 

Die erste „Freiburger Zeitung' : Das Leichenbegängnis Friedrichs III. 
Die acht eitige Schrift „Dis ist der keiserlichen maie tat lipfell in Ordnung zu wyen begangen ' 
enthält einen Bericht über die Beerdigungsfeierlichkeiten des am 19. Augu t 1493 verstorbene 
Kaiser Friedrich III. II 5 Die er Staatsakt am 6. und 7. Dezember im Stephansdom in Wien war 
ein großes politi ches und gesellschaftliches Ereigni , das König Maximilian aJ Sohn und 
Nachfolger de Kaisers, die Könige der achbarreiche und die Vertreter der Reichsstände ver-
einigte. Die Schrift enthält die „Ordnung", al o die Rangordnung aller Teilnehmer. Die lei-
dendsamen personen der Trauergemeinde bestehen in gegensin unseres aller heiligsten vatters 
des babst der chur und ander Fursten unnd herren der lender unnd stett des heiligen Rychs in 
eignen personen und iren botschafften. Zum Opfergang ziehen die Teilnehmer mit Banner, 
Schild, Helm und Pferd in langen schwarzen Röcken und großen Kragen mit 128 Windlich-
tern ; die Fürsten tragen lange Talare und Hüte mit chwarzen Schleifen. An der Bahre des Kai-
sers liegt sein Schwert, sein Szepter und seine Krone. Fahnen, Schilde und Helme werden 
anschließend im Stephansdom aufgehängt. 

Da Verzeichni der Reichs tände nach ihrer Rangordnung ist ein „Who i Who' der Hono-
ratioren des Reiche . Dieser Bericht über die Feierlichkeiten i t ein früher Vorläufer von Zei-
tung reportagen. Die Listen der Teilnehmer waren nach Rangordnung von der Wiener Hof-
kanzlei erstellt und den Teilnehmern au gebändigt worden. Über den Buchdruck wurde sie der 
Öffentlichkeit de Reiche zugänglich gemacht. Da in den ö terreichischen Vorlanden gele-
gene Freiburg war über den Verlauf der Trauerfeierlichkeiten de Habsburger besonder in-
tere siert. 11 6 

Die Werkstatt Friedrich Riedrer 
Riedrer verwendete für eine Werke vier ver chiedene Schriftarten. Al Initialen druckte er ver-
größerte, wenig ver chnörkelte Buch taben. I1 7 Für den Druck seiner lateini chen Werke 
benützte er, wie zu die er Zeit üblich, zahlreiche eigene Schriftzeichen für die Abkürzungen 
von Silben (z.B. ü =um) und Konjunktionen (atque), wie sie au den Hand chriften übernom-
men worden waren. Die Rubriken, der roten Initialen und Überschriften sind bei Bon tetten im 
Zweifarbendruck ausgeführt. Der Passer, d.h. das Einfügen der Zeilen war noch ungenau; es 
fehlen auch verschiedene Initialen ganz. 

Als Druckersignet wurde bei seiner Rhetorik und bei Mennel eine weibliche Figur mit dem 
Sternenwappen eingefügt. Außerdem finden wir einen durch ein Doppelkonturkreuz geteilten 

l l3 BERGDOLT (wie Anm. 108), S. 28f; MAYER {wie Anm. 108). . 16. 
114 ULRICH KNEFELKAMP: Da Ge undheits- und Fürsorgewe en der Stadt Freiburg im Brei gau im Mittelalter (Ver-

öffentlichungen au dem Archiv der Stadt Freiburg i.Br. 17). Freibu rg 1981, S. 90f. 
11 5 FRJ EDRICH IU .: Begängnis . Freiburg, nach dem 6. Dezember 1493 (Württembergische Landebibliothek; lSTC 

if00300320). 
11 6 Orro SCHOTTENLOHER: Dre i Frühdrucke zur Reichsgeschichte (Veröffentlichungen der Ge ellschaft für Typen-

kunde. Reihe B. 2) . Leipzig 1933, S. 12-22. 
117 KONRAD HAEBLER: Typenrepertorium der Wiegendrucke. Bd. 1: Deut chland und seine achbarländer. Halle 

1905, S. 43. 
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Wappenschild, der von zwei Löwen gehalten wird, das Wappen chj)d der Stadt Freiburg. Ei-
nige Werke wie „Es tu scolaris" und „Regimen contra pestilentiam", die auch von anderen 
Werkstätten gedruckt wurden, haben kein eigenes Druckerzeichen. 

Die in seinen Werken verwendeten Holzschnitte sind nicht signiert: ,,Von den vielen Form-
schneidern, welche am Ende des 15. Jahrhunderts, besonders zu Ulm, Augsburg, Frankfurt und 
Nürnberg lebten, sind gleichfalls wenige Namen bekannt." 118 

Die abgedruckten Holz chnitte sind verschiedenen Formschneidern zuzuschreiben. Stilis-
tisch bezeichnen diese Xylographien des späten 15. Jahrhunderts den Übergang von den pri-
mitiven Holzschnitten der Frühzeit mit einfach gezeichneten Schwarz-Weiß-Linien zu einer 
vollendeten kün tlerischen Gestaltung mit getönten Flächen mit Hell-Dunkel-Effekt. Die Fi-
guren wurden plastisch herausgearbeitet wie im Drucksignet, die Raumproportionen wurden 
in richtiger Perspektive gezeichnet wie im Rhetorik-Holzschnitt. Die Holzschnitt-Technik fand 
später im oberrheinischen Raum durch Martin Schongauer und Han Baldung ihre höchste 
künstlerische Perfektion. Nur der oben aufgeführte Rhetorik-Holzschnitt im „Spiegel der wah-
ren Rhetorik" zeigt eine Signatur von Mathes dem Maler, der 1512 eine Illu tration des Ende-
christ schuf. Die weiter unten behandelten religiösen Einblattdrucke schreibt Vera Sack dem 
Baccalaureus Martin Obermü1ler zu, 119 der zugleich ein ausgezeichneter Mann und geistrei-
cher Maler war. 120 

Über die Auflagenhöhe seiner Werke gilt das gleiche wie für die Drucke Kfüan Fischers. Hier 
ist die Anzahl der noch vorhandenen Bestände in modernen Bibliotheken noch weniger aussa-
gekräftig, da von den stark gebrauchten Titeln oder von den in kleinerer Auflage erschienenen 
Titeln nur noch Einzelstücke vorhanden sind. 121 

Die Bedeutung Friedrich Riedrers als Drucker 
Riedrers „Spiegel der wahren Rhetorik" war schon zu seiner Zeit weit verbreitet, wie die heu-
te noch nachweisbaren 54 Inkunabeln bestätigen. Der Spiegel der Rhetorik wurde zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts mehrfach in Straßburg nachgedruckt, zuletzt 1535 in Augsburg. 122 Im 18. 
Jahrhundert rühmte L 738 Johann Christoph Gottsched da Werk in einer „Ausführlichen Re-
dekunst": Die erste deutsche Rhetoric aber hat meines Erachtens Meister Friedrich Riedrer, 
unter dem Titel: Spiegel der waren rhetoric ... drucken lassen. 123 Die moderne Buchforschung 
verdrängte das Werk gemeinhin in den Winkel der zeitgenössischen Briefsteller124 oder in die 
verbreitete Gattung der Formelbücher, wie es schon Locher versucht hatte. 125 Erst die Unter-
suchungen von Erich KJeinschmidt 126 und vor allem die Analyse von Joachim Knape zeigen 
seinen „besonderen Rang als erstes umfassendes Kompendium der Rhetorik in deutscher Spra-

11 8 JOSEF HELLER: Geschichte der Holzschneidekunst von den ältesten bis auf die ne usten Zeiten. Bamberg 1823. 
S. 77. 

11 9 SACK (w ie Anm. 11 ), Nr. 26 13. 
120 Gregor Rei sch an Konrad Pellikan 150 l , zitiert nach Kunstchronik 13 ( 1878), S. 678. 
121 Arnoldi (1), Bonstetten (6), Es tu scolaris ( l ), Faber Stapulensis (3), Friedrich m. Begängnis (2), Jacobi (4), 

Locher, Epithoma (20), Locher, Oratio (22), Locher, Carmen (10), Locher, Histori a de rege (3), Mennel (4), i-
ger (8), Perius (2), Riedrer, Spiegel der wahren Rhetorik (54). 

122 Johann Prüss, Straßburg 1505 und 1507; Johann Knoblauch und Paul Götze, 1517; Heinrich Steiner, Augsburg 
1535. 

123 JOHANN CHRISTOPH GOTISCHED: Ausgewählte Werke. Hg. von JOACH IM BIRKE. Bd. 7.1: Ausführliche Redekunst. 
Berlin 1975, S. 77. 

124 KLAIBER (wie Anm. 20), S. 13. 
12s Bockwitz bezeichnet den „Spiegel der wahren Rhetorik" als „Formulari , eine Art Briefsteller und Formular-

buch, wie sie damals für geschäftliche und juristische Zwecke als Stütze der Schreiber im Gebrauch waren", 
BOCKWITZ (wie Anm. 20), Sp. 1296; vgl. PFAFF (wie Anm. 20), S. 14. 

126 KLELNSCHMIDT (wie Anm. 53). 
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ehe". 127 Darüber hinaus ist das Werk ein bedeutendes Zeugnis der neuhoch-deutschen Schrift-
sprache.128 Riedrer erweist sich als kompetender und gelehrter Kenner des gesamten Rechts-
und Urkundenwesen, das er kritisch wertend vorstellt. Er gibt damit in seinem Vertragsteil Bei-
spiele der Adaption des Römjschen Rechts in der Alltagspraxis. Kleinschmidt stellt fest: ,,Die 
emanzipatorische Dimension eines volkssprachlich verpflichteten Humanismus, der im 15. und 
16. Jahrhundert seine wichtige kulturelle Vermittlungsarbeit leistete, wird durch den Spiegel 
Riedrers um ein relevantes, bisher verkanntes Dokument bereichert." 129 

Die Schriften Jakob Lochers bei Riedrer sind literarge chichtlich bedeutende Dokumente, 
auch wenn Riedrer selbst den großen Wurf Lochers, die lateinische Version des arrenschiffs, 
nicht veröffentlichen konnte. Die Epigramme Lochers sind Beispiele einer humanistischen, 
neulateinischen Poesie, die zu Unrecht verge sen wurde. Mit seiner „Historia de rege Franciae" 
brachte er zum ersten Mal ein Drama mit einem zeitgenössischen Thema auf die Bühne: ,,Er 
leistete einen wichtigen Beitrag zur Rezeption der antiken Autoren in weitem Umfang und zur 
Vermittlung von Wert- und Normvorstellungen der antiken Kultur. Er hatte damit Anteil an der 
Durchsetzung des Humanismus in Deutschland." 130 

Zusammenfassend ist fe tzustellen, dass Riedrer als Autor, Herausgeber und Verleger ein 
profilie1tes humanistisches Programm von beachtlichem Niveau auflegte, im Gegensatz zu Ki-
lian Fischer, der sich als reiner Drucker klassischer Autoren der Scholastik erwies. 

Das vorläufige Ende des Freiburger Buchdrucks 
In einem Brief vom 14. Dezember 1500 aus Freiburg an den Basler Drucker Johannes Amer-
bach beklagte der Kartäuserbruder Ulrich, dass wir keinen Drucker mehr in Freiburg haben und 
wir deshalb keine Lettern mehr bekommen können. 131 Damit ist das vorläufige Ende des Frei-
burger Buchdrucks in der Inkunabelzeit besiegelt. Schon 1495 hatte Kilian Fischer seine 
Druckerei aufgegeben und sich nach Basel zurückgezogen. Im Jahre 1500 hatte Friedrich Rie-
drer mit der deutschen Übersetzung der Ablassbulle Alexanders VI. aus der Feder Raimund Pe-
raudis vermutlich seinen letzten Druck abgeliefett. 

Was waren die Gründe für dieses vorläufige Ende des Freiburger Buchdrucks? Der regio-
nale Markt Freiburgs war für den Buchhandel nicht ergiebig, wie auch die vielen, noch unge-
öffneten Bücherfässer im Lager Herlins beweisen. Die Mitglieder der handwerklich orientier-
ten Zünfte kamen als Leser für die akademische Buchproduktion Fischers und die humanisti-
schen Titel Riedrers nicht in Frage. Die Universität mit ihren Professoren und den 
finanzschwachen Studenten bot nur eine schmale Basis für den regionalen Buchabsatzes. Es 
fehlte eine breite Schicht kapitalkräftiger, bildungswilliger Patrizier und gut dotierter Dom-
herrn wie in den benachbarten Städten Basel und Straßburg. 

Wie die Verlagsprogramme der beiden Drucker beweisen, handelt es sich nicht um ein man-
gelndes Profil der Produktionen. Es ind sicher wirtschaftliche Gründe, die die beiden Drucker 
zur Aufgabe zwangen: Kilian Fischer hatte von jeher mit finanziellen Problemen zu tun, wie 
seine Prozesse in Basel beweisen. Auch Friedrich Riedrer war, von seiner Herkunft als Leibei-
gener her gesehen, nicht rrut Reichtum gesegnet. Er finanzierte seine Produktion aus den Ein-
künften als Gerichtsschreiber. Die Petition seines Lehnsherrn um seine Weiterbeschäftigung als 
Kontraktschreiber zu seiner finanziellen Absicherung belegt seine wirtschaftliche Situation. 

127 KNAPE (wie Anm. 68), S. 206. 
128 OSKAR HAFFNER: Die Anfänge der neuhochdeutschen Schriftsprache zu Freiburg im Breisgau. In: Zeitschrift der 

Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den 
angrenzenden Landschaften 20 ( 1904), S. 241-291. 

129 KLEINSCHMIDT (wie Anm. 53), S. 306. 
130 HEIDLOFF (wie Anm. 77), S. 5. 
131 HARTMAN (wie Anm. 17), Nr. 120. 
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Das Druckereige chäft war kapitalintensiv ; fast die Hälfte de Erlö e mu te vorher in die Pa-
pierbeschaffung investiert werden und band bei chleppendem Ab atz da eingebrachte Kapi-
tal und damit die Möglichkeiten weiterer Inve titionen. Beide Drucker mus ten de halb nach 
einiger Zeit au finanziellen Gründen aufgeben, weil sie nicht mehr in der Lage waren, weiter 
zu inve tieren. Potente und interessierte Kapitalgeber waren offenbar in Freiburg nicht zu fin-
den. 

Neben einem schwachen regionalen Buchmarkt er chwerte auch die ungünstige Verkehr -
Jage Freiburgs und die chlechte Anbindung an die nationalen und internationalen Messen den 
Buchvertrieb. So konnte sich in Freiburg in der Inkunabelzeit im Gegensatz zu Basel und Straß-
burg keine Infrastruktur mit Druckern, Stempelschneidern und Papierher tellern sowie Buch-
händlern bilden. Das erfuhr auch eine Generation später Desiderius Erasmus, der nach seinem 
Freiburger Exil wieder nach Basel zurückkehrte, weil er keinen geeigneten Drucker fand. Erst 
drei Jahre später konnte der Prior des Kartäu erklosters in Freiburg Gregor Reisch, bedeuten-
der Humanist und Autor der „Margarita Philosophica" mit Johanne Schott aus Straßburg, in 
Freiburg wieder einen Drucker für seine Enzyklopädie finden. 

Die Einblattdrucke Kilian Fischer 
Im Jahre 1493 stellte die Druckerei von Kilian Fi eher eine Serie von Einblattdrucken für die 
Kanzlei Kaiser Friedrich ill. her. In die em Jahr war ein Sohn Maximilian I. bereit ieben 
Jahre König und Mitregent. Die im Namen Friedrich III. ausgeführten Drucke gehen auch auf 
Maximilian als Miturheber zurück dessen Kanzlei den Druck veranla ste. Maximilian hatte 
fünfzehn Jahre Kampf um das burgundi ehe Erbe einer 1482 ver torbenen Frau Maria, der 
Tochter Karls de Kühnen von Burgund, gegen die auf tändi chen Niederländer und gegen die 
französischen Invasoren hinter sich. 132 Nachdem er durch den Sieg von Dournon bei Be an~on 
im Januar 1493 die Franzosen geschlagen und am 11. März einen Waffen tillstand von vier 
Monaten ausgehandelt hatte, chloss er am 23. Mai 1493 mit dem französi eben König Karl 
VIII. (1483-1498) den Frieden von Senlis: Er trat da Herzogtum Burgund und die Picardie an 
Frankreich ab, behielt aber die Freigraf chaft Burgund. 

In dieser Endphase der Auseinandersetzung mit König Karl VIII. im Frühjahr 1493 ließ Frie-
drich III. bei Kilian Fischer eine Serie von Einblattdrucken an die Reichsstände herstellen. 133 

Maximilian hatte drei Jahre zuvor die Herr chaft der Vorlande von einem Vetter Sigismund 
übernommen. In einem allgemeinen Anschreiben teilte Friedrich III. aus Linz am 11. Februar 
1493 mit, dass er den König Maximilian bevollmächtigte, den von Karl VIII. an ihm begange-
nen uncristlichen handel sowie dessen posenfürsatz und willen gegen Kaiser, Reich und Deut-
sche Nation zu be trafen. Zu die em Zweck erließ er unter Androhung de Verlusts aller Le-
hen, Rechte und Privilegien ein allgemeine Aufgebot aller Lehn leute von Kaiser und 
Reich. 134 Mit einem Schreiben an alle Reichstände vom gleichen Tag forderte er, dass ihr mit 
den Ewrn zu Ross und Füss mit geschütz und aller gereitschaft furderlichen zuziehet und ge-
trewlichen helffet. 135 Maximilian I. wiederholte am 25. März 1493 in Colmar eine Aufforde-

132 WOLFGANG REt HARD: Re ichreform und Reformation 1495- 1555. In : Handbuch der deut chen Ge chichte. Bd. 
9: Frühe euzeit bi zum Ende des alten Reiches ( 1495-1806). Stuttgart 2001 , . 223. 

133 FRIEDRICH 111.: Allgemeine Au schreiben mit der Bekanntmachung, da er Maximilian die Vollmacht im 
Kriege gegen Frankreich übertragen habe. Linz, 11. Februar 1493 (VE 15, F-91 ; ISTC if00319700); FRIEDRICH 
III. : Wiederholung der Wei ung, sich zum Krieg gegen Frankreich bereitzuhalten. Linz, 11. Februar 1493 (VE 
15, F-92; ISTC if00320000); M AXIMILIAN I. : Aufforderung an die Reich stände, Hilfe gegen Frankreich und die 
Türken zu leisten. Colmar, 23 . März 1493 (VE 15, M-28; ISTC im00382850). 

i3-1 Rege ten Kaiser Friedrichs lll. (1440-1493) . Bd. 4 : Die Urkunden und Briefe aus dem Stadtarchiv Frankfurt am 
Main. Bearb. von PAUL-JOACHIM HELNIG. Wien u.a. 1986. S. 493, Nr. 1046. 

135 Regesten Kai er Friedrichs lll. (1440-1493). Bd. 8: Die Urkunden und Briefe aus den Archiven der Regie-
rungsbezirke Darmstadt und Gie sen. Bearb. von DIETER RüBSAMEN. Wien u.a. 1993, S. 324f., Nr. 525 . 
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rung, Hilfe gegen Frankreich und die Türken zu leisten. Mit einem „Artikel der Teiding", also 
der gütlichen Verhandlung zwischen König Maximilian und Karl VIII., endete die Serie der 
Einblattdrucke des Jahres 1493: König Maximilian sei von den Eidgenossen gebeten worden, 
sich mit dem König von Frankreich gütlich zu einigen, das heilig Reich dewtscher Nation und 
cristlichen glawben von sölhen eingriffen und verletzungen fröbmden gezunge und vor der 
Türcken überfall zuuerhüten. t36 Die Einblattdrucke gingen an alle Reichstände, d.h. an die 
geistlichen und weltlichen Kurfürsten, an den reichsunmittelbaren Adel und die Städte, insge-
samt ca. 400 Rundschreiben. 

Wie sind diese Drucke zu beurteilen? Handelt e sich um amtliche Anordnungen und Ur-
kunden Maximilians an untergeordnete Personen und Institutionen, wie der Stil, die Anwei-
sungen und die amtliche Formulierung mit Androhung einer Bestrafung und das Siegel Maxi-
milians auf den Anschreiben suggerieren? Davon kann jedoch keine Rede sein: Die Reichs-
stände waren selbständige Organe, auf deren finanzielle und militärische Hilfe der König 
angewiesen war. In Wirklichkeit sind die Einblattdrucke politische Kommunikationsschriften, 
besser gesagt reine Propagandaschriften: Unter dem Vorwand einer Bedrohung des Reiches 
und der deutschen Nation durch Frankreich und des christlichen Glaubens durch die Türken 
sollten die Reichsstände zur militärischen und finanziellen Unterstützung Maximilians im 
burgundischen Krieg gebracht werden. Dieser Krieg war aber allein durch die Hauspolitik der 
Habsburger, der Heirat Maximilians mit der burgundischen Herzogstochter und der Verteidi-
gung ihres Erbes entstanden. Maximilian versuchte mit einer „leeren Propagandaterminolo-
gie" einer deutschen Nation, die Hausintere sen der Hab burger unter dem Vorwand eines all-
gemeinen Interesses des Reiches bei den Reichsständen durchzusetzen. Der Buchdruck wird 
also hier zu einem Medium der politischen Publizistik, durch eine massive Kriegspropaganda 
mit bewusst einseitigen bzw. falschen Motiven ohne reellen Hintergrund die Anhängerschaft 
zu mobilisieren.1 37 

Die Einblattdrucke Friedrich Riedrers und der Gemeine Pfennig 
Auf dem Wormser Reichstag von 1495 wurde zwischen König Maximilian und den Reichs-
ständen unter Führung des Erzkanzlers, de Mainzer Kurfürsten und Erzbischofs Bertold von 
Henneberg, ein Programm zur Reichsreform verabschiedet. Es sah die Sicherung des Land-
friedens, die Installation eines Reichskammergerichts und die Einführung eines Gemeinen 
Pfennigs vor. 138 Dieser [All]gemeine Pfennig war eine Reichssteuer, eine Mischung aus Kopf-, 
Einkommens- und Vermögenssteuer: Jede Per on über 15 Jahren sollte 1/24 Gulden entrichten. 
Vermögen von 500 Gulden wurden mit ½ Gulden und solche von 1.000 Gulden mit 1 Gulden 
besteuert. Das Einsammeln des Gemeinen Pfennigs sollten die Reich.stände jeweils nach Pfarr-
bezirken übernehmen und den Ertrag an den Reichsschatzmeister abliefern. Nach der Intention 
Be,tolds von Henneberg sollte der Gemeine Pfennig der Finanzierung des Kammergerichts und 
des Landfriedens dienen. Maximilian selbst wollte damit vor allem seine Außenpolitik, sprich 
seine Kriegsführung gegen Frankreich in Italien und gegen die Türken, finanzieren. 

Einzelne Reichsstände bemühten sich daraufhin, den Gemeinen Pfennig in ihren Gebieten 
einzusammeln. So auch der Konstanzer Bischof Thomas, der sich verpflichtete, die Abgabe für 
seine Person zu zahlen und bei seinen geistlichen und weltlichen Untertan für die Einbringung 

136 „Artikel der Teiding" zwischen König Maximilian I. und Karl VIII . von Frankreich, vor dem 23 . Mai 1493 (VE 
15, A-514; ISTC ia0l 533000). 

137 ALFRED SCHRÖKER: Die Deutsche Nation. Beobachtungen zur politischen Propaganda des ausgehenden 15. Jahr-
hunderts (Historische Studien 426). Lübeck 1974, S. 1 lf., 32 und 57. 

138 PETER SCHMID: Der Gemeine Pfennjg von 1495. Vorge chichte und Entstehung, verfassungsgeschichtliche, po-
litische und allgemeine Bedeutung (Schriftenreihe der historischen Kommission bei der Bayrischen Akademie 
der Wissenschaften 34). Göttingen 1989, S. 352-375. 
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der Steuer zu orgen. 139 Nach dem Tod de Bi chof geriet da Ein ammeln ins Stocken. De -
halb erinnerten der Domdekan und das Domkapitel in einem Rund chreiben, der al Einblatt-
druck erhalten ist, an den Auftrag zur Einlieferung der Reichs teuer. 140 

Bei der Vielzahl der Reichs tände mit unter chiedlichen Strukturen und Interessen gingen 
die Beträge nur chleppend ein, zumal eine zentrale Verwaltung in tanz de Reiches mit einer 
effektiven Organi ation fehlte. Die Ablieferung und Verwendung de Gemeinen Pfennig wur-
den deshalb auf Drängen Maximilians, der die Gelder für seine Militärpolitik dringend 
benötigte, zum zentralen Anliegen des Freiburger Reich tags 1497/98. Die Forderung Maxi-
milians, es solle eine Delegation bestehend aus je drei Vertretern des Königs, der Kurfürsten 
und der anderen Stände im Reich bei den äumigen Zahlern umreiten und sie zur Erlegung de 
Gemeinen Pfennigs mahnen, wurde verworfen. 141 Stattdessen wurde nach einem Vorschlag des 
Erzkanzlers beschlossen, alle säumigen Reich stände schriftlich zu mahnen. 142 

In dem bei Riedrer gedruckten Einblattdruck Maximilians erinnerte dieser an die Beschlü -
se von Worms (1495), Lindau (1496/97) und die zweite Worrnser Versammlung (1497). 143 Er 
ermahnte die Stände, die mit Einbringen und Belegen desselben Gemeinen Pfennig bisher ver-
zogen haben und säumig waren, was nicht wenig befremdet, die en in Frankfurt bis zum Micha-
elstag, dem 29. September 1497 zu hinterlegen. Sollten sie weiter säumig ein, will Maximi-
lian bei der Ver ammlung in Worm am Katharinentag, dem 25. November, gegen 1e vorge-
hen, damit ihr uns und dem heiligen Reich zu Gehorsam gebracht würdet. 144 

Der Schwäbische Bund und der Schweizerkrieg 
Im Jahre 1487 hatte sich auf kaiserliche Anregung au einem Landfriedensbündni ober-
chwäbi eher Für ten, Adeligen und Reich tädte der Schwäbi ehe Bund zu ammenge chlo -

sen, dem auch Graf Eberhard von Württemberg, Herzog Sigmund von Tirol und päter auch 
König Maximilian beitraten. Ohne selbst eine Territorialmacht zu bilden, wurde der Schwäbi-
sche Bund zu einer schlagkräftigen Organisation mit Sitz in Ulm; ein adeliger und ein städti-
scher Hauptmann sowie 18 Räte bildeten eine Exekutive. Die zahlreichen Kleinherr chaften 
Oberschwaben gerieten bei formeller Unabhängigkeit in ein „informelle KJientelverhältni 
zum Habsburgi chen Kaiserhaus".145 Zunächst richtete sich der Bund vor allem gegen die 
Westexpansion Bayerns. Zur bewaffneten Auseinandersetzung aber kam es, als die Schweizer 
Eidgenossen über Rhein und Bodensee hinau expandieren und Rottweil , Wangen, Weingarten 
und Buchhorn (Friedrich hafen) durch Schirmverträge in die Eidgeno en chaft einbeziehen 
wo11ten. In diesem Schweizer- oder Schwabenkrieg etzten sich die Eidgeno en auch gegen 
die Worm er Beschlüsse zur Wehr. Sie sahen in der Ablieferung de Gemeinen Pfennigs und 
in der Zuständigkeit de Reichskammergericht einen Eingriff in ihre freiheitlichen Rechte. 
Nach einer Niederlage der vorländischen Truppen am 22. Juli 1499 bei Domeck kam e zu Ver-
handlungen zwischen König Maximilian und den Schweizern, die am 22. September 1499 mit 

139 Ebd. , S. 505f. 
140 Kon tanz, Dekan und Domkapitel: Ausschreiben betr. den Gemeinen Pfennig Freiburg, 5. Augu t 1496 (VE 15. 

K-33; Deutsche Reich tag akten, Mittlere Reihe 5, S. 1229, r. 1686). 
141 Deutsche Reichstagsakten, Mittlere Reihe 6, S. 659. r. 46. 
142 SCHMID ( wie Anm. 138), S. 37 1. 
143 FALK EISERMA : Darnach wisset Euch zu richten. Maxjmi lians Einblattdrucke vom Freiburger Reichstag. In: 

Der Kaiser in seiner Stadt (wie Anm. 14), S. J 98-2 15. 
144 MAXIMILIAN 1. : Aus chreiben betr. den Gemei nen Pfennig, Freiburg, 11. August 1498. A Formular für adelige 

Stände. (VE 15, M- 109); B. Formular für einen geistlichen Reichsstand (VE 15, M- 11 0); C. Formular für einen 
weltlichen Reichsstand (VE 15, M- 111 ); D. Fonnular für Städte (VE 15, M-112 und M-113). Abb. in: ErsER-
MANN (wie Anm. 143), S. 203. 

145 RELNHARD (wie Anm. 132), S. 2 16 und 226; HERMANN W1 ESFLECKER: Kai er Maxi milian . Da Reich. Österreich 
und Europa an der Wende zur Neuzeit. Bd. 2: Reich reform und Kaiserpolitik. München 1975, S. 351-357. 
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dem Frieden von Ba el endeten: Die Eidgeno en wurden aus der Gericht - und Steuerhoheit 
de Reiche entla en und e wurde ihnen der bereit be etze Thurgau zuge prochen. 

In den in Freiburg von Riedrer am 28. Juni 1498 au gefertigten Einblattdrucken teilte Ma-
ximilian den Ständen mit, dass die Fri t zur Verlängerung de Schwäbi chen Bundes am 17. 
März 1499 ablaufe. Er forderte deshalb die Stände auf, um pene straffe und puß zu vermeiden 
ich am 6. August 1498 ::,uo fruer tag::,eit bei den Hauptleuten de Bundes in Ulm einzufinden, 

wo die zwölfjährige Er treckung, also Verlängerung de Bunde beschlos en werden solle. Das 
Schreiben endet mit der formelhaften Ermahnung: Danach wisse! euch zu richten. Diese Auf-
forderung wurde in 1.200 Exemplaren gedruckt. 146 

Ein Jahr später, am 14. Augu t 1499, ließ Maximilian erneut bei Riedrer ein „Ausschreiben 
betr. die Gerüchte über Verhandlungen mit den Schweizern" drucken. Maximilian versuchte zu 
diesem Zeitpunkt, den Schwäbischen Bund und da Reich gegen die Eidgenossen in Bewegung 
zu setzen, um die Verhandlungen günstig zu beeinflussen, nachdem er bereits am Vortag dem 
Schwäbi chen Bund ge tattet hatte, Unterhändler zu Frieden ge prächen nach Basel abzuord-
nen. 

Ein Weinmandat des Freiburger Reichstags 
Unter die gesetzgeberi chen Aktivitäten Maximilian auf dem Freiburger Reich tag fällt der 
Erlass einer Weinordnung (Abb. 8). 147 Freiburg und der benachbarte Kai er tuhl waren neben 
dem Elsass ein Zentrum de üddeut chen Weinbau . Der Weinbau war für die Stadt ein be-
deutender Wirt chaft faktor; wie auch die ver chiedenen Vertreter de Weinbau wie Rebleu-
te, Wirte, Küfer in den tädti chen Zünften belegen. Auch damal chon , verbe erten" die 
Winzer ihren sauren Wein mit Zucker, Schwefel oder mit der hochgiftigen Silberglätte sowie 
antimonhaltigem Spiegelglanz. Maximilian erneuerte nach Beratung mit den Reichsständen die 
Weinordnung, die bereit 1487 von seinem Vater Friedrich III. erla en und auf dem Reichstag 
von Lindau 1497 verhandelt worden war. Die e Weinordnung ist ein früher Beleg gesetzlicher 
Gesundheitsvorsorge.1 48 

Maximilian richtete sein Weinmandat an die Kurfür ten , Für ten, Städten und aJle Amtsper-
sonen, auch den Weynkiefern, Visirern, Eychern, Underkewffem, Ewtrern [Zapfer} Penndern 
[Fassbinder]. Darin werden die pösen schedlichen gemechd [Beimischungen] der Weyne ver-
botten, weil sie den besehern der Wein Menschen ::,uvilmalen swere lang werende unüber-
wyndtlich kranckheiten, sunderlich den Frowen Personen verursachen. Erlaubt wird die Zu-gabe 
von I Lot Schwefel pro Fas . Zuwiderhandlungen werden für jeden Eimer mit einer Strafe von 
5 Gulden geahndet. Auch die fürlewt und sclzif.flewt, so weyn zu wasser oder lande fü ren und ... 
weyne dieblich nehmen und nach lrem gefallen ver~eren, und an desselben genomen weynes stat 
wasser giessen werden ... mit einer pene [Strafe] nemlich hundert Guldin reinisch bestrafft, ... 
und den vassen den poden außgeslagen und der weyn , erschüt. Au genommen werden mit Aloe, 
Salbei und Werrnuth aufbereitete Würzweine, die auch al Arzneimittel Verwendung fanden. 

146 MAXI 1JLIA l.: Lad ung auf den Tag zu Ulm zur Verlängerung des Schwäbi chcn Bunde . Freiburg. 28. Juni 
1498. Formular für Städte (VE 15, M-106: ISTC im00391400). Formular für einzelne Per onen (VE l5, M- 107), 
Formular für einzelne Per onen (VE 15, M-108). Formular für adel ige Stände (VE 15, M- 109). Abb. in: EtSER-
MA (wie Anm. 143), S. 20 1. 

147 MAXIMILIA 1.: Ausschreiben betr. die Verfälschung des Weins, Freiburg, 24. August 1498 (VE 15. M-1 14 und 
M- 115; TSTC im00383230; RTA MR 6, S. 705-708. r. 103 ); EtS ERMAN (wie Anm. 143), S. 202,Abb. S. 199: 
KARL SuoHOFF: Eine Verordnung Kaiser Max imilians betreffend die Wei nbereitung vom Reichstag zu Freiburg 
vom 24. August 1498. In: Archiv für Geschichte der Medizin 1 ( 1907), S. 442-446. Vgl. HANS- PETER WIDMANN: 
Der Weinbau in Freiburg von der Stadtgründung bis zum Dreißigjährigen Krieg. Unveröff. Magisterarbeit. Frei-
burg 1997. S. 73-76. 

148 BER HARD ÜESCHGER: .,Von der überflüssigen Kleidung". Kulturgeschichtliche Aspekte der Polizeygesetzge-
bung auf dem Freiburger Reichstag. In : Der Kai er in seiner Stadt (wie Anm. 14), S. 134- 145. 
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Abb. 8 Mandat König Maximilian gegen die Verfälschung des Weins vom 24. August 1498 (au : E1SERMANN 
rwie Anm. 143J, S. 198). 
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Eine Münzverordnung der Stadt Freiburg 
In ihrem Bemühen, den Handel in Freiburg al Marktort auf eine gesicherte finan zielle Basis 
zu stellen und die weit verbreitete Falschmünzerei abzu tellen, erließen Bürgermeister und der 
Rat der Stadt Freiburg im Jahr 1500 eine Verordnung gegen die Verschlechterung der Münzen 
(Abb. 9): 149 Nachdem täglichs villerley /böß beschnitten/ze gering und verbotten gold inualt: 
dardurch der gemein mann treffennlich beswärt würdet. 150 Leitwährung des Spätmittelalters 
war der Rheinische Gulden. Sein Wert wurde von seinem reinen Edelmetallgehalt bestimmt. 
Dieser Gulden wurde häufig in seinem Gewicht und Feingehalt durch Fälscher, durch unge-
treue Münzmeister und durch die Münzherrn selbst manipuliert, indem minderwertige Metalle 
beigemischt wurden. Das Beschneiden und Entwerten der Münzen, das „Kippen und Wippen", 
wurde untersagt. Ebenso wurde auch der Verkauf oder die Verrechnung gegen minderwertige 
Münzen und der Umtausch in echte Münzen verboten: Weiher das übe,führe heimlich oder of-
f entlich durch sich selbs oder mit hilf eins anndem: der würde darumb an lib und leben:eren; 
oder gut: je nach Gelegeneit des hanndels gestrafft. Offen ist, ob diese Strafen für die 
Falschmünzer in Vollzug gebracht wurden. Sie konnten drakonisch sein, z.B. ist im Mittelalter 
vorn „Sieden im Kessel" zu lesen. Im Jahre 1556 wurde in Freiburg Claus Anselm von Stras-
burg samt seinem gesellen Lienhart Storcken am 29. Januar durch rechtliche erkantnus der 
vierundzwanzig ernstlich enthauptet, folgens sein toter cörpel zu äschen verprennt und das 
haupt uf ein säul - darin drei stuck der falsch gemüntzten thalern geheftet - gesteckt worden. 15 1 

Ein Schützenbrief der Stadt Rottweil 
Nachdem schon 1491 bei Michael Furier in Basel für die Stadt Freiburg ein „Schützenbrief' 
gedruckt worden war, erhielt die Offizin Friedrich Riedrers im Jahr 1496 von der schwäbi-
schen Stadt Rottweil in Ermangelung einer örtlichen Druckerei den Druckauftrag für einen der-
artigen Brief: 152 Burgermeister und Rät des hailigen Richs Statt Rotwil und gemain schieß ge-
sellen der Armbrostschützen daselbst luden die befreundeten Gemeinden im weiten Umkreis -
erhalten sind noch Briefe nach Frankfurt und Nördlingen - zu einem Armbrustschießen am 27. 
August 1497 ein. 153 Damit verbunden war ein „Glückshafen", eine Lotterie, sowie Wettlaufen, 
Weitsprung und Steinstoßen. Diese Schützenfeste, ursprünglich wohl aus einer Wehrertüchti-
gung der städtischen Garden erwachsen, waren im späten Mittelalter weit verbreitete sportli-
che Ereignisse und Volksfeste. Auf diese Tradition blicken auch die heutigen Schützenvereine 
zurück. Der „Schießbrief' Rottweils übermittelte den befreundeten Gemeinden und ihren Ver-
einen mit der Einladung auch die Konditionen und genauen Regeln des Wettkampfes und der 

149 Freiburg i.Br. Bürgermeister und Rat: Verordnung gegen die Verschlechterung der Go ldmünzen, Freiburg, um 
1500 (StadtAF AI VIIa 1500-1506; SACK [ wie Anm. 11] , Nr. 1484 ; VE 15, F-56; ISTC if00308950). 

150 HANS SCHADEK: Der Kaiser und seine Stadt. Max imilian I. und seine Beziehung zu Freiburg. In: Der Kaiser in 
seiner Stadt (wie Anm. 14), S . 249 und 487; Spätmitte lalte r am Oberrhein . Alltag, Handwerk und Handel 1350-
1525. Hg. von SöNKE LORENZ und THOMAS Zarz. Teil Il. l : Katalogband. Stuttgart 2001 , S. 214, Nr. 422. 

151 Vergichtbuch 1550-1628, S. 36, zitiert nach GEORG SCHINDLER: Verbrechen und Strafe im Recht der Stadt Frei-
burg von der Einführung des neuen Stadtrechts bis zum Übergang an Baden (l 520-1 806) (Veröffentlichungen 
aus dem Archiv der Stadt Fre iburg i.Br. 7). Freiburg 1937, S. 323 . 

152 MARCUS ÜSTERMANN: Umb kurcweil und schiessens willen. Zu den gedruckten Schützenbriefen des 15. Jahr-
hunderts. In: Einblattdrucke des 15. und frühen 16. Jahrhunderts. Hg. von VOLKER HoNEMA; . Tübingen 2000, 
s. 397-439. 

153 Rottweil Bürgermeister und Rat: Einladung zu e inem Armbrustschießen am 27. August 1497 verbunden mit ei-
nem Glückshafen und einem Wettl aufe n, Weitsprung und Steinstoßen, Freiburg, 10. November 1496 (VE 15, R-
20). 
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Abb. 9 Verordnung der Stadt Freiburg gegen die Ver chlechterung der Goldmünzen. 
um 1500 (StadtAF, Al Vlla J 500-1506). 



damit verbundenen „Glückshafen". Er nennt die Gewinne, die in hohen Geld- und wertvollen 
Sachprei en bestanden. Er regelt die Zu ammen etzung des Schützenrates und die Entlohnung 
des Personals: der Zeiger und Schreiber, die die Ergebnisse feststellen und aufzeichnen. Die 
Schießregeln werden genau festgelegt: der Durchmesser der Zielscheibe, die Anzahl der 
Schüsse und der Ab tand von der Scheibe. Die e Formular wurde an den Schießhäu em pla-
katiert. 

Der Türkenablass Papst Alexanders VI. 
Der Ablass 154 al ein Objekt kirchlicher Frömmigkeit war wie die Mainzer Abla briefe Gut-
enberg von 1454 eine der frühe ten Erzeugni e der Buchdruckerkun t. 155 Theologi eh ge-
ehen i t die „Indulgentia", der Abla s, ein Teil der kirchlichen Bußpraxis, ,,ein vor Gott gülti-

ger Nachlass der zeitlichen Sünden trafen". Die Sünden selbst werden nur durch die Beichte, 
Reue und durch Ab olution des Prie ter getilgt. Der Abla s etzt die Ab olution vorau ; erbe-
freit den Gläubigen von den Strafen für eine Sünden. Im Spätmittelalter wurde der Abla auch 
auf die Seelen der bereits Verstorbenen ausgedehnt. Die Aus age „sobald das Geld im Kasten 
klingt, die Seele aus dem Fegefeuer springt", wie sie später übereifrige Ablassprediger ver-
kündeten, war durch die Lehre der Küche elbst nicht gedeckt. Eine theologische Kommis ion 
der Sorbonne hatte bereit 1482 festge tellt, da s man die e The e weder als wahr hinstellen 
noch predigen dürfe. Die mit dem Ablas verbundene Spende habe wie jede Gebet nur eine 
rein fürbittende Funktion. 156 

Der Abla s wurde ur prünglich den chri tlichen Kreuzrittern für ihren Zug in Heilige Land 
gewährt. Den Pilgern de Mittelalter , denen der Zugang nach Palä tina ver chlo en war und 
die de halb nach Rom oder Santiago wallfahrten, wurde im Jubeljahr 1300 ebenfalls ein „voll-
kommener Ablass" gewährt. Einbezogen wurden auch alle Gläubigen, die nicht nach Rom pil-
gern konnten und deshalb in ihren heimatlichen Kirchen einen Abla erwerben konnten. 

Ein „vollkommener Abla s", der achlass aller Sündenstrafen, konnte nur vom Papst erla -
en werden; partielle Ablä e konnten auch Bi chöfe erteilen. Der Pap t verkündete die en 

vollkommenen Abla s in der Form einer Bulle „alle Jubeljahre'·, al o im Ab tand von 25 Jah-
ren. Der Ablass war an eine Beichte, eine Pilgerfahrt, an einen Kirchenbesuch zu be timmten 
Fe ten und an eine Geldspende in Höhe eine Wochenlohn gebunden. Der Gläubige de Mit-
telalter sah im Abla eine willkommene Möglichkeit, ich mit Werken der Frömmigkeit und 
mit Geldspenden da ewige Seelenheil zu erwerben. 

Für die Kirche wurde der Ablass zu einem Instrument der Mittelbeschaffung für kirchliche 
Aufgaben, zur Finanzierung von Klö tern oder von Kirchenbauten. So erhielt der Freiburger 
Münsterpfarrer Johanne Kerer von Papst Sixtus IV. mit den Bullen „Pa toris aetemi" (1478) 
und „A upremo patrefamilia " ( 1479) die Genehmigung für einen Ablass zum Besten des Frei-
burger Mün ters. 157 Die e Bullen waren päpstliche Urkunden in lateinischer Sprache. Sie wur-
den durch „Summula", d.h. Zusan1menfas ungen in der Volles prache, als Einblattdrucke ver-
vielfältigt, zur Information der Gläubigen bei der Predigt vede en und al Plakate an den Kir-
chentüren angeschlagen. iss 

154 NIKOLAUS PAULUS: Geschichte des Ablass im Mittelalter. Bd. 3. Paderborn 1923, S. 193-2 18; CHRISTIANE NEU-
HAUSE : Da Ablaßwesen in der Stadt Köln vom 13. bis zum 16. Jahrhundert (Kölner Schriften zu Geschichte 
und Kultur 2 I). Köln 1994, S. 1-17 und 140-145. 

15 MICHAEL MITfERAUER: Warum Europa? Mittelalterliche Grundlagen eine Sonderwegs. München 2003, S. 243. 
156 IKOLA s PAULUS: Raimund Peraudi als Ablasskommi sar. In : Hi torische Jahrbuch 2 1 (1900). S. 646-682. 
157 SIXTUS IV.: Bulle „Pastoris aetemi •', betr. den Ablass zum Be ten des Freiburger Mün .. ter . Rom, 5. Januar 1477 

(= 1478): Straßburg, Drucker des Henricus Arnimensi = Georg Reyser ? (VE 15, S-48); SIXTUS lV. : A supremo 
paterfamilia ·. Rom, 15. Oktober 1479 (VE 15, S-65). 

15 PETER P. ALBERT: Pap t Sixtu des Vierten Ablas briefe für da, Freiburger Münster. Tn : Freiburger Münsterblät-
ter 11 (19 15), S. 31-48. 
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Al wohl letzte Arbeit einer Werk tatt druckte Friedrich Riedrer die Jubiläumsbulle Papst 
Alexanders VI. ,,Domini et Salvatoris" vom 5. Oktober 1500. 159 In einer deut chen Überset-
zung: ,,Die Summa der Gewalt und Macht der Bulle der gnadenreichen Jubelzeit und Kreuz-
fahrt des hochwürdigsten Legaten Raimund Peraudi." 160 Kardinal Peraudi stammte aus Sur-
gere in der Diözese Saintes und hatte chon 1476 al Domherr und Abla skommi sar im Auf-
trag de Pap te die Verkündigung de Abla e zugun ten der Kathedrale einer Diöze e 
geleitet. Dieser Abla fand durch den Buchdruck über die Diöze e hinau weite Verbreitung. 
Zu Beginn der 1490er-Jahre wurde Peraudi von den Päpsten als Legat beauftragt, bei Kaiser 
Friedrich III., bei König Maximilian 1. und bei den Reichsfürsten für einen Kreuzzug gegen die 
Türken als den Feinden der Christenheit zu werben. Die Finanzierung diese Türkenzuge 
ollte durch Ablas ge]der erfolgen. Die von Raimund Peraudi verfa te deut ehe Erklärung, die 

auch bei Pro chauer in Aug burg gedruckt wurde, enthielt die üblichen Bedingungen, also 
Beichte, Kirchenbe uch und Spende in Höhe eines Wochenlohn , die Bedürftigen und Armen 
auch erlassen werden konnten. 

Nach der Intention des Papstes sollten zwei Drittel der Finanzierung des Türkenzuge die-
nen; ein Drittel überließ er dem päpstlichen Legaten. Der Legat bestand rigide auf der Zweck-
gebundenheit der Mittel für den Kreuzzug. Maximilian wollte ie angesicht einer tet pre-
kären Kas enlage ofort und ungebunden für den Unterhalt einer Truppen ein etzen. Der Tür-
kenzug kam nie zustande. Nach dem Tod Peraudis brachte Maximilian die Gelder in einen 
Besitz. Der Papst hatte Mühe, den Anteil Peraudis zurückzuerhalten. 161 

Der Ablassbrief Riedrers i t nicht nur ein Dokument pätmittelalterlicher Frömmigkeit der 
Gläubigen auf ihrem Weg zum ewigen Seelenheil. Er ist eben o wie die Einblattdrucke Maxi-
milian ein politi ehe Kommunikation - und Propagandamittel de Pap te zur Durch etzung 
seines kirchenpolitischen Ziel , eine Kreuzzug gegen die Türken al die Feinde de Chris-
tentum . 

Zwei Andachtsbilder des Spätmittelalters 
Aus der Werkstatt Friedrich Riedrer tammen zwei Einblattdrucke geistlichen Inhalt . Ein 
Holz chnitt zeigt Maria mit dem Kind in einem Strahlenkranz, daneben ein kniender Mönch 
mit einem leeren Spruchband. Allen, die da darunter abgedruckte Gebet Sixtu IV. Gegrüßet 
seist du Maria, Mutter Gottes, Königin des Himmels vor diesem Bild andächtig verrichten, wird 
ein Ablass von elftausend Jahre verheißen (Abb. 10). 162 Ein zweiter Holzschnitt mit einer Dar-
stellung Chri ti am Kreuz, davor Johannes, Maria und Magdalena, dahinter die Soldaten mit 
Lanze und E sig chwamm, ver pricht dem andächtigen Betrachter, ohne Fegefeuer in Him-
melreich einzutreten (Abb. 11). 163 Beide Drucke wurden vom Freiburger Kartäu erklo ter in 
Auftrag gegeben. Die Vorlagen der Holzschnitte gehen wahrscheinlich auf Martin Obermüller 
zurück. Die Kartäuser planten einen weiteren Einblattdruck wie das kleine Bild, das zur An-
dacht der heiligen Jungfrau Maria angefertig wurde, fanden aber in Freiburg keinen Drucker 
mehr. 164 

159 „Von Rjedrer elbst oder mü einen Typen gedruckt. Da Ende einer Täügkeit a1 Drucker i t nicht genau fe !-
zustellen, der letzte firmierte Druck erschien 1499." (SACK [wie Anm. l l], r. 3305a). 

160 ALEXANDER VI. : Summa der Gewalt und Macht der Bulle der gnadenreichen Jubelzeit und Kreuzfahrt des hoch-
würdigsten Herm Legaten. Nach 1500 (SACK [wie Anm. 11] , r. 3305a; VE 15, A-139; ISTC is008859800). 

16 1 Ebd. , S. 680f. 
162 SIXTUS IV.: Gebet , Ave anctissima Maria" rrut Abla versprechen. Lat. Freiburg, um 1493-1494 (Öffentliche 

Bibliothek der Universität Basel, HS A VU 68: VE 15, S- 159). 
163 Gebet zum gekreuzigten Christus. Orario devota ad Chri turn cruzifixum. Freiburg, um 1499 (SACK [wie Anm. 

11], Nr. 2613 ; VE 15, G-13; ISTC if00308950). 
164 HARTMANN (wie Anm. 17), Nr. 120. 
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Abb. 10 Maria Himmel königin im Strahlenkranz. Gebet „Ave sancti sima Maria mater dei". 
Einblattdruck 1493/94 (aus: Sixtus IV. [ wie Anm. 162), S. 300). 

Beide Einblattdrucke dienten der privaten Bildmeditation, der andächtigen Betrachtung und 
Versenkung in da Leiden Christi und der Verehrung der Gotte mutter. Sie dokumentieren ei-
nen Wandel in der Frömmigkeit des Spätmittelalter om gemein amen, öffentlich vollzoge-
nen Gottesdienst beim Me sopfer und dem gemein amen Stundengebet der Mönche zum pri-
vat und individuell verrichteten Gebet de Laien. Die e „Devotio moderna" hatte ihren Ur-
sprung in der Bewegung der niederdeut chen „Brüder vom gemeinsamen Leben , die Gerhard 
Grate 1383 in Deventer gegründet hatte. Ihre Devise war der Nachvollzug de Lebens Christi 
im Alltag, wie sie in der „Nachfolge Chri ti" de Thomas von Kempen ihren Au druck fand, 
einem der bi heute mei t gedruckten gei tlichen Bücher des Chri tentum . Auch die erwähn-
ten beiden Einblattdrucke ind Zeugni e die er neuen Form der Frömmigkeit. Der Wandel 
vollzog ich auch äußerlich: An die Stelle der laut verle enen Texte der Liturgie trat jetzt das 
per önliche Gebet in der tillen Lektüre.165 

l65 MITTERAUER (wie Anm. 155). S. 235-266. 
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Abb. J 1 Christu am Kreuz, mit den beiden Marien, Johannes und Soldaten. Gebet „0 domine Jesu Chri te". Holz-
chnitt Martin Obermüller zugeschrieben. Einblattdruck für das Freiburger Kartäuserklo ter 1499 (aus: Orario 

devota ad Christum cruzifixum [ wie Anm. 163 j). 

Der Einblattdruck als neuartige Kommunikationsmittel 
Die Freiburger Einblattdrucke belegen ihre Bedeutung für Ge ell chaft und Staat im Spätrnit-
telaJter.1 66 Sie ind Kommunikationsmittel für die politi chen und kirchlichen Institutionen mit 
i.hren unterschjedlichen Belangen. Urheber der Einblattdrucke ind die in den Druck achen ge-
nannten Personen und Institutionen, wie Pap t Sixtus IV. , Kaiser Friedrich Ill. bzw. König Ma-
ximilian I., das Domkapitel von Konstanz oder der Rat der Stadt Freiburg. Für die Dokumen-
tation und die Verbreitung hatten ihre Kanzleien wie die Hofkanzlei der Hab burger, die Kanz-
lei de Erzkanzler oder die Stadt chreiber der Stadt Freiburg zu orgen . Die Beamten der 
Kanzleien verfertigten ihre Schrift tücke handschriftlich nach Diktat oder durch Abschrift. 
Amtlichen Charakter erhielten diese Dokumente er t durch Unter chrift de Urheber oder de -
en Beauftragten und durch da Siegel. Da Um.herziehen de Kai er bzw. de Körng zu den 

wech elnden Krieg chauplätzen und zu den Reich tagen an unter chiedlichen Orten owie das 
Fehlen einer permanenten Re idenz de Herr eher er chwerten die Kommunikation mit den 

166 ADOLF SCHMID: Amtliche Druck achen im 15. Jahrhundert. Ln : Korrespondenzblatt de Gesamtverein der deut-
schen Geschichts- und Altertumsvereine 59 ( 19 l l ), Sp. 348-362; FALK E1SERM A : Buchdruck und politi ehe 
Kommunikation. Ein neuer Fund zur frü hen Publizistik Maxi milians I. In : Gutenberg-Jahrbuch 74 ( 1999), S. 58-
74. 
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betroffenen Stellen und den untergebenen Bürgern. Die Verbindung mit den rund 350 Reichs-
ständen und die Ausfertigung von individuellen Schreiben war ein personelles, zeitliches und 
organi atori ches Problem der Kanzleien. Der Buchdruck bot ihnen mit der seriellen Verviel-
fältigung die Möglichkeit zur Rationalisierung ihrer Arbeit. Die Kanzleien griffen auf örtliche 
Druckereien zurück, so im FaJ1e des Freiburger Reichstag auf Friedrich Riedrer. Auftraggeber 
der Druckereien konnten aber auch die betroffenen Empfänger eine Dokument elbst sein, in 
deren Intere e die Verbreitung eine Dokument lag, wie z.B. der Druck eine Abla briefe . 
Diese Auftraggeber bezahlten dann auch die Druckko ten. 

Wie die Beispiele zeigen, waren die amtlichen Schriftstücke von unterschiedlicher juristi-
cher und kommunikativer Qualität und Bedeutung: angefangen von einer Ge etzesverkündi-

gung wie dem Weinmandat oder der Münzverordnung, Steuermahnungen für den Gemeinen 
Pfennig oder Propagandaschriften, bis hin zu Einladungen von Schützenfesten oder Bundes-
ver ammlungen. Der amtliche Charakter der Drucke, als solche nur unbeglaubigte Kopien, 
rnu te durch einen Au kultation vermerk mit Siegel und mit Unter chrift eine otars be tä-
tigt werden. Da die Stände großen Wert auf ihren Rang und ihre damit verbundene Titulatur 
legten, wurden die einzelnen Gruppen gesondert angesprochen. Die Anreden wurden im Druck 
au ge part und dann hand chriftlich oder eriel1 typographisch eingefügt, wie die Variationen 
der amtlichen Druck achen belegen. So wurde z.B. die Stadt Frankfurt mit ersame(r) liebe(r) 
getrewe(n) tituliert, während Colmar und Mühlen nur mit liebe(n) getrewe(n) angesprochen 
wurden. 167 Der Abt von Weingarten war ein ersamer, lieber Andechtiger. Die Auflagen der Ein-
blattdrucke richteten ich nach der Anzahl der zu unterrichtenden Reich tände. Darüber hin-
aus wurden auch noch weitere wichtige Persönlichkeiten per önlich angesprochen. Die Einla-
dung zur Verlängerung de Schwäbi chen Bundes wurde in 1.200 Exemplaren vervielfältigt. 168 

Die Verteilung an die amtlichen Empfänger erfolgte durch Kuriere. Die einzelnen Stellen 
selb t mu sten für die Weiterverbreitung eine Ge etze bei den betroffenen Bürgern sorgen, 
wie die beispielwei e im Weinmandat ausdrücklich unter Androhung einer Buße gefordert 
wurde. Die geschah durch Aushang am Rathau , am Marktplatz oder an der Kirche. Auch das 
bis ins 20. Jahrhundert in Dorfgemeinden nachwei bare Ausrufen und Ausläuten durch den Ge-
meindediener war üblich. Damit wurden auch die nicht de Le en kundigen Bürger ange-
sprochen. Unter Umständen verlas auch der Pfarrer von der Kanzel den Aufruf, wie z.B. die 
Aufforderung zum Ein ammeln de Gemeinen Pfennig .169 

Die Freiburger Einblattdrucke Kilian Fischer und Friedrich Riedrer zeigen, wie der Buch-
druck im letzten Jahrzehnt des 15. Jahrhundert zu einem wichtigen, wenn nicht unerlässlichen 
Herrschaftsinstrument der politischen Institutionen wurde. König Maximilian setzte den Buch-
druck gezielt für die Durch etzung seiner politi chen Ziele ein. Auch für die Kirche wurde der 
Einblattdruck neben der Predigt zu einem neuen Kommunikationsmittel der Kirchenpolitik und 
zu einem In trument zur Verbreitung de Glauben . 

Der Freiburger Buchdruck al ein Spiegel von Scholastik und Humani mu 
In den Werken des Freiburger Buchdrucks spiegelt sich der Wandel der Geiste - und Kultur-
geschichte vom Mittelalter zur Neuzeit. Die Buchproduktion Ki1ian Fi eher dokumentiert die 
Übernahme de mittelalterlichen Bildung ystem der Schola tik mit ihren Strukturen der sie-
ben freien Künste im Trivium und Quadrivium. Bildung ziel war die Erkenntni der Wahrheit 
durch die Methode der Logik. Fundament der Unterweisung waren ari totelische Philo ophie 
und mittelalterliche Theologie anhand der Kommentare de Petru Hispanus und des Petrus 

167 SCHMID (wie Anm. 166), Sp. 352. 
l6 EISERM AN (wie Anm. 143), s. 208. 
169 Ebd .. S. 210. 
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Lombardus und ihrer zeitgenö ischen Interpretation durch Thoma Bricot wie ie Fi eher 
edjerte. Fischer hat auch die kla sischen Werke de Römi chen Rechts publiziert, da an den 
deutschen Unjversitäten eingeführt wurde. 

Mit dem au Italien stammenden Humani mus wurde in Deut chland ein neues Bildungs y-
tem etabliert. 170 Im Studium der antiken Schrift teller, Redner und Geschichtsschreiber soll-

ten dje Men chen kultiviert und sittlich gebildet werden. Die e humani tische Bildungsziel 
sollte im Fächerkanon der Grammatik, Rhetorik, Ge chichte, Poetik und Moralphilosophie ver-
wirklicht werden. Im Mittelpunkt des Studiums stand anstelle der Logik als Ausbildung des 
menschljchen Denkens die Rhetorik als Führerin zur Wei heit. Damit vollzog sich ein Wech-
el von den philo ophisch-naturwi en chaftlichen zu den philologi eben Fächern. Die neuen 

Bildungsziele wurden in die Universität integriert mit der Einrichtung einer „Humani tenlek-
tur ', deren Schwerpunkt auf Poetik, Rhetorik und antiker Ge chichte lag und die in Freiburg 
Jakob Locher jnnehatte. Locher Programm, das er im Brief an seinen Lehrer Johannes Vetter 
darlegte und seine humani tischen Werke bei Friedrich Riedrer geben Zeugni vom Eindrin-
gen de Humani mus in den Lehrbetrieb der Universität. , Humani ten, Literaten und Ästhe-
ten, der Spätscholastik abhold und den Realitäten des Lebens zugewandt, fühlten sich als Ex-
ponenten einer neuen Zeit." 171 Auch wenn es zu ejnem Paradigmenwechsel und zu einer Ak-
zentver chiebung innerhalb des Bildung system kam, blieben jedoch weiterhin die Strukturen 
des scholastischen Systems und ihre Inhalte erhalten. 

Über die akademi ehe Bildung der Eliten an den Universitäten hinaus wollte der Humani -
mus als Lebensform auch den Bürger selb t ansprechen. Die e pädagogische Funktion erfüllte 
Friedrich Riedrer mit seinem „Spiegel der wahren Rhetorik". In der Volk prache vermittelte 
er dem Bürger in einem Alltag die Grundlagen der humani ti chen Bildung. Der gleichen Auf-
gabe diente auch ein lateini ehe Lehrbuch „Es tu colaris", da gegen die, Dummheit", näm-
lich gegen die Unkenntnis des Lateins als der Grundlage de Wissens zu Feld zog. 

Auch im religiö en Leben de Spätmittelalters vollzog ich ein Wandel. Die Kirche bediente 
ich schon früh de Buchdruck und nützte mit dem Druck der Mis alia (Me sbücher), der la-

teinischen Bibeln und der Breviere die Möglichkeiten der neuen Kun t. Diese Werke dienten 
dem Klerus für den öffentlichen Gottesdienst in den Gemeinden und den Mönchen für das ge-
meinsam verrichtete Stundengebet. Neben der Predigt wurde der Buchdruck zu einem wichti-
gen In trument der Glaubensverkündigung zur , Propaganda fidei". In der Bewegung der ,De-
votio moderna ', einer ordensähnlichen Bewegung wurde die per önliche und private Religio-
ität de Laien angesprochen. Der Buchdruck wurde, wie die beiden Andachtsbilder aus der 

Offizin Riedrer zeigen, zu einem Medium für die persönliche Meditation, zu einem inneren 
Nachvollzug des Leidens Chri ti. 

Medizin und Naturwi en chaften blieben, wie die Texte de Pe ttraktat be tätigen, von der 
Bildungsrevolution des Humanismus weitgehend ausge part. E blieb bei den Lehren und Re-
zepten eines Galen und Hippokrates. Erst mit der Aufklärung und dem 19. Jahrhundert sollte 
e hier zu einem Wandel kommen. 

Der Buchdruck reflektierte nicht nur die Ideen der Zeit. Er trug selbst als ein wichtige Kom-
munikation mittel zur ihrer Verbreitung bei. Die Schola tiker, vor allem aber die Humanisten, 
die Kirche und die Mächtigen entdeckten und nutzten den Buchdruck als Herrschaftsinstru-
ment. Dazu hat auch der Freiburger Buchdruck entscheidend beigetragen. Die Bedeutung des 
Freiburger Buchdruck in der Inkunabelzeit für die Gei te - und Kulturge chichte de Spät-
mittelalters i t de halb unbestreitbar. 

170 L EWIS W. SPITZ: Humani mu /Humani mu for chung. In : Theologi ehe Realenzyklopädie. Bd. 15. Berlin 1986. 
S. 639-661 · R ElNHARD (wie Anm. 132), S. 244-252. 

17 1 F UHRMA (wie Anm. 102), s. 3 l. 
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